
parlamentarische System zu folgendem iührt: Das zunächst 
eine 1 rennung zwischen den Führern und der großen MaS'-e
AnLnC tK'r K' Ste,.Ie der Aktivität der Masse, die in den Anfangsstadien der parlamentarischen Betätigung ein.* Frzän- 
zung_ der Einzelhandlungen der Parlam entarier haii_jdne Pas­
sivität der Masve. indem die Akitvität der Masse ausgeschaltet 

♦ -T P^ rte;en wurden eine Wa!iijnaschine. die. um 
möglichst viel« -Mandate zu-bekommen, eine passive und reak- 
2 J * .  ideooK'e bei Jen  Arbeitern immer mehr erzeugen
T i?  J \  1A,lr^ , i'c>  :r,tt a,‘ Stc,:e Vo" Klassenaktionen die latigkeit der Fraktionen.

d:e» / raxe'  waróm wir letzt Awiparlamcnta- 
rfsteii sin<J. .kerne Merflungsverschiedenljeiten bestehen, dann 
muß Jn diesem Zusammenhang auf <Jle Frage tingegangen 
werden, inwieweit nun die. parlamentarische Betätigung der 
Arbeiterklasse m d r r  Vorkriegszeit-richtig »»der .falsch war. 
Cs wurde ,r! dei* KAZ. in einem Artikel zum Parteitag die 
Auffassung vertrete;!, u’aß der. Parlamentarismus nicht e.-vt 
je tz t /in  der Phase des monopolsxru-n Kapitalismus. sondern 
überhaupt von Anfang der Arbeiterbewegung an. ein Jrrwt?" 
gewesen sei. Für die Herausarbeitung einer klaren Linie und 
für die wirkliche positive Orüntiunsi 4Kw«re.s Aatiparlamenta- 
rismus ist die Frage maßgebend. ob das Verhältnis der Ar­
beiterklasse zum Parjamüntarismus vor dem Kriege von vprri- 
nerein latsch war. Zunächst stellen wir fest, da» der Parla­
mentarismus und das Verhältnis der; Massen zum Parlamen­
tarismus im monopolisierten Kapitalismus ein anderes gewor­
den ist. als z. 13. in der Manufakturperiode. Damit ist schon 
ganz klar ausgedrückt, daß -J e Methoden üt-r Arh.iurS ,-. 
wegung mit den strukturellen Veränderungen des Kapitalis­
mus und seiner dialektischen Bew egungen eng-verknüpft sind. 
Daß1 sie historisch bedingte Kategorien sind. daB sie nicht einem 
Wunsche entspringen, auch nicht einem absoluten• Gedanken 
sondern daß dfese Erkenntnis das Produkt der Verhältnisse 

,st\  ‘ ^Ye? n. w ir. saften. daß die parlamentarische Be­
tätigung'der Arbeiterklassen vor dem Kriege'ihre historische 
tSerechtigüng. hatte, so heißt das zunächst einmal, wir lesen 
sie n‘̂ nt am Kalender ab. weil es sich um einen dialektischer; 
Prozeß handelt. Trotzdem muß man sich-hei der Betrachtung 
all dieser Dinge natürlich an bestimmte Zeitmomente halter. 
W ennid/t Pa rlajnt n tarismus und sein Verhältnis zu den .Massen 

A«™nfe ^11 !Ä dter Arbeiterbewegung falsch wäre, dann 
hatten *die^antimarxistischen Strömungen viel marxistischer als 
Marx gesehen. Wir leugnen nicht die Erfahrung. wir sehen 
heute und haben auch, schon vor dem Kriege gesehen, daß 
das Verhältnis der Mai Parlament— m — altert

Vj} } r  kt2 nC f7 aKe. üer p ^” ei ist. so - h a t—doch
* a Losung dieser Angelegenheit zu Weiterungen geiührt. 
nn3 da» ist die Auffassung der Hamburger Genossen die «ich 
mir einer kommunistischen Partei nicht vereinbaren lasser,. 
Deswegen wird es notwendig sein, die Angelegenheit noch 
einmal aufzuwerfen und endgültig abzuwickeln. Die Dinge 
liegen doch >o' Dia P arte i hat nicht den.Genossen Schwarz 
auigeioruert. sein Mandat nicht niederzulegen. Nicht die 
Partei stellte d ie Frage, sondern Schwarz -stellte die Frage 
des. Mandats vor tie f Partei. Das ist von entscheidende- Be­
deutung. In te r  d?escn -Umständen gewinnen die Thesen und 
die Anträge der Hamburger Genossen und die Entschließung 
uer konrrollkommi^ion eine andere IMhjutunv. ‘ Fs ist caher 
notwendig. diese Entschließung der Kontrollkommission noch 
einma; jiner näheren Prüfung zu unterziehen. Die Fnt- 
scbileßung uer Kontrollkommission besagt, daß die jfcregung 
'e '0 '* von Funktionären der KAP. ausgegangen ist. Be; der

Aafrhfi
G enossen! ln  d iesen  T agen  und M onaten d ro h t die. 

reform istische Flut alle D älntne zu sp rengen . Die parla ­
m en tarischen  P arte ien  « ih ren  anläßlich des W ahlrum m els 
ein Schauspiel au i. d aß  alles b is  dahin d ag é V ese n e  in den 
S chatten  ste llen  w ird . Die revo lu tionären  O rgan isa tionen  
sind du rch  S o lidaritä tsp flich ten  gegenüber s tre ikenden  
G enossen schon s ta rk  belaste t.

L nd  doch m üssen  w ir d e r  v e rs tä rk te n  re fo r­
m istischen O ffensive v e rs tä rk te  A nstrengungen  

en tgegense tzen .
W ir fo rdern  alle p e n o s se n  und mit uns und u n s e t .w  

Kampf S ym path isie renden  au i, helfend einzuspringen. 
F o rd ert K am pH ond-M arken an . d ie  u n te r  dem  P ro le ta ria t 
v ertrieb en  w erd en  können! Z eichnet für den  P ressefonds! 
B edenk t: d e r  Kampf d es  revo lu tionären  P ro le ta ria ts  ist 
kein G esc h if t, — es  is t d e r  Kampf iü r  d ie R evo lu tion l  

P o stsc h eck k o n to : B erlin  \ W  7, \> t HK 4 2 ,_______

können, wie es bei der ganzen Beurteilung des F alk  Schwarz 
geschehen-Kt," Dazu ist nun weiter folgende Feststellung zu 
machen, be. der Untersuclnuii: * des Falles an Hand 
sich e s .slch ergeben: die Körperschaften haben
Z l L w r3KC fT Nrchtmederlegung oder der Niedcr- 
lci.j-.g L e s  Mandats Jurch den OenfKtfn Schw 3rz zwciiM t 
beschäftigt, und zwar einmal enpassant. als die Frage noc'i

^ 'a ri ^ S am3e^ ‘ ,MaK a , s ‘sie durcb Haltung der entschiedenen L:riken und durch die Erklärung des Genossen
>c-o^‘!rz- a J  ^ ar- ^ ,e verrfaten den Standpunkt der Zweck­
mäßigkeit. Es wurde beschlossen, alle diese Dinge nicht aui 
die lange Bank zu schieben und zur endgültigen Beschluß­
fassung des Falles den ordnungsgemäßen organisatorische! 
Weg unverzüglich zu beschreiten. Die von vermiedenen 
beiten aufgestellte Behauptung, daß so etw as wie ein Verbot 
bei der Behandlung des Falls ausge>prdchcTt "wurde. besteht 
mein...  Die Partei ist keine Partei der Geheimniskrämerei.

l,r KCknaitsiünreiKiC rfaiiptausschuU har ihirciiaits keine In- 
■'stanzenpolitik .betrieben, wenn er nicht den Boschlüß'der Ber­
liner- Mitgliederv er'ammlung zur Thirchiührun« brachte, 
‘•ondern erstaunen- Beschluß der gesamten Organisation he - 
•Te.zuiührer. inchte. Daraus ergibt sich doch'einwandfrei, daß 
die sogenannte Entartung, die ün> vorgeworfen wird, -durcr- 
mUj - Entartung ist und auch nicht die Genossen in.
noiiand. Aie C e s , s. Zt. zum-Ausdruck gekommen ist. den 
Andruck naoen mußten, als «»b eine reine Instanzenpolitik b t- 
tTieben worden ist. Die Geno>sen in den - Körperschaften ■ 
haben genau wie bisher die Entscheidung auch über den Fai 
Schwarz den Mitgliedern. Vorbehalten. Die Vorwurfe der In­
stanzenpolitik. die uns gemacht worden sind, fallen vollständig 
:n sich zusammen, wenn wir eine eingehende Prüfung der ein­
zelnen Phasen in der Beurteilung des Falles vornehmen, 
kommt doch nur auf das tatsächlich Geschehene an. Wenn ich 
m»ch auf den S tandpunkt der Hamburger -stelle und anerkenne 
daß es eine Entartung sei. dann wunde dies praktisch bedeuten. 
da{j es bei einer Entartung und somit bei einer InstanzenpoiitT^ 
geblieben sei. Wenn Dinge eine Logik haben, dann ist diese 
Lociiv der Hamburger Genössen falsch. Sie stellen selbst fest, 
daß. abgesehen von dem einmaligen Uebergriff. bis dato keine 
weitere Entartung testzustellen ist. trotz aller Prophezeiungen. 
Was ist nun angesichts dieser Widersprüche die Pflicht des 
Parteitages.- Der Parteitag muß ganz klipp und klar feststellen, 
woraus unsere antiparlamentarische Stellung resultiert and 
vaß die Erledigung des Falles Schwarz allerdings durch diese 
Dinge Vte-rwirrt »n^ verdunkelt wu rd e .—Zugegeben muß “abers n . .  ..

reaktionären Auswirkungen führte. Ich erinnere dabei wan das 
0  Stichwahlabkommm von J91«. Wir sehen heute auf Grund 

der Kriegs- und Rcvoiutionsertahrungeii. daß sich diese Ent­
wicklung immer stärker äuswirkt. wir sehen heute ferner ganz 
klar daß Ofcr Zeitpunkt vorbei ist. wo die parlamentarische 
Waffe noch praktisch berechtigt ist. Weil die strukturelle Ent­
wicklung des Kapitalismus zum Monopolismus zeigt, daß eine 
weitere Anwendung der parlamentarischen Methoden zu e ner 
reaktionären Ideologie- führt, die auf die Erhaltung der bürger­
lichen Gesellschaftsordnung hinausläuft. Zu dieser Erkenntnis 
reicht jedoch die Eriahruni; allein nicht aus. sondern gehört 
auch die dialektische Betrachtung. Wenn wir unsere anti- 
pam m cniarischc Stellung begründen, so dürfen wir uns dabei 
nicht dyn Boden unter den Füßen seihst entziehen ur.d be­
haupten. daß die Einstellung der Arbeiterbewegung von An 
fang an eine falsche war. Damit verschließen wir mfs die 
lebendigen Duellen der dialektischen Erkenntnis mit deren 
Hilfe wir ia erst überhaupt zu unserer antiparlamentarischen 
Einstellung gekommen sind. Noch eins. Genossen: daß natür­
lich innerhalb der antiparlamentarischeil Betätigung die beiilen 
Tendenzen einer vorwärtsweisenden und einer rückweisenden 
Haltung von Anfang an vorhanden gewesen sind, ist etwas gar.z 
anderes. Daß ebenso diese hiriwViseudcn Elemente nur ganz 
langsam verklingen, ist auch eine unbestrittene Tatsache. Der 
Versuch Liebknechts war. in einer Phase ziemlich hoch ge­
steigerter Widersprüche und katastrophaler Auseinander­
setzungen mit dem Kapitalismus im deutschen Reichstag mit 
sefinen kleinen Anfragen das letzte Ausklingen, und der ver­
zweifelte Versuch, durch parlamentarische1 Tätigkeit r e v o l u ­
tionäre Arbeit zu leisten. Wenn e s  wahr wäre. Jaß  von An­
fang an ^das-Verhältnis_.der Massen zum Parlamentarismus 
falsch gewesen, ist, dann müssen wir angesichts dieser T at­
sachen offen aus sprechen, daß die-Betätigung Liebknechts im 
deutschen Reichstag Während des Krieges die größte reaktio­
näre Tat war. Entweder ist also Liebknechts Tat eine revo­
lutionäre Tat, oder sie ist als Spitzenleistung die größte Reak­
tion. Ich will damit nicht sagen, daß wir unsere antiparlamen» 
tarische Einstellung gefühlsmäßig begründen, ich, will vielmehr 
nur aufzeigen, wohin cs iührt. wenn man den Boden der 
dialektischen Betrachtung verläßt. Zum Schluß noch ein*r*-die 
Arbeiterbewegung in den zurückgebliebenen Ländern braucht 
nicht noch einmal alle die Irrtümer der Arbeiterbewegung zu 

. durchlaufen. Denn diese Entwicklung beginnT nrcht bei der 
Manufakturperiode, sondern sie beginnt mehr oder weniger aui 
einer bestimmten Höhe des monopolisierten Kapitals. Daraus 
ergibt sich, daß die Arbeiterbewegung dieser Länder nicht 
noch einftial jene Entwicklung durchmachen muß. die die fort-

- geschritteneren Arbeiterbewegungen durchgemacht haben.
Ehe ich dieses; Kapitel verlasse, möchte ich noch ein 

Moment anführen. W'enn das Verhältnis der Massen, zum P ar­
lamentarismus vor dem Kriege falsch war. so würde" dies alles 
zu ungeheuerlichen Konsequenzen führen. Wrir ernennen in 

"  der Phase des monopolisierten Kapitalismus, daß die Gewerk­
schaften alte Mittel im Kampi- zwischen Kapital und Arbeit, 
überlebt sind und geschichtlich überwunden werden müssen, 
wenn die Revolution siegen soll.' Die Gewerkschaften waren 
in <krr Vorkriegszeit die natürliche Form der Organisation der 
Arbeiterklasse, die die Aufgabe hatten, die kapitalistischen 
Machtgesetze, gleiche W erte gegeneinander auszutauschen, 
durchzuführen. Nach der Behauptung, daß der Parlamentaris­
mus von allem Anfctfig an falsch w ar. wären auch die Gewerk­
schaften genau so gut von Ursprung an falsch- xrewesen. wie 

_ überhaupt dann die >ganze Arbeiterbewegung von vornherein
— falsch gewesen w äreP  ’

Unsere anttparlamentarische Einstellung ist ein Ausfluß 
des dialektischen Entwicklungsprozesses als einer Veränderung 
der kapitalistischen Produktionsweise. Wo die Ursache zur 
Wirkung und die Wirkung zur Ursache wird. Damit hängt 
.auch der Abschluß zusammen, d e n . wir hier treifen müssen 
in bezug auf die Frage im Falle Schwarz.

Die Liquidierung der entschiedenen Linken und die Liqui­
dierung des Falles Schwarz hat in d e r  Partei eine ziemlich 
heftige Diskussion hervorgerufen. Es mag vielleicht als ein 
günstiges Zeichen betrachtet werden, daß die Auseinander­
setzung über diesen Abschluß und über d iese, Liquidierung 

— gerade in einem Augenblick auitreten. wo die Partei als O r­
ganisation zum erstenmal einen positiven Schritt in bezug auf 
die praktische Anwendung ihrer Grundsätze im  Klasscnkampt 
getan hat. Das soll uns aber nicht hindern, noch einmal in 
aller Ruhe und Sachlichkeit die Entwicklung des Falles 
Schwarz und unsere antiparlamentarische Einstellung dazu 
aufzurollen. Da heißt es z. B. im Antrag der Genossen von 
Hamburg: »In Erwägung, daß der~ictzte -Zentralausschuß den 
sogenaimten Fall Schwarz nicht erledigte, weil er trotz der 

. Feststellung, daß die Mandatsfrage keine Angelégenheit der 
Partei sein kaan. die genannten Entartungen nicht ent­
sprechend Qualifizierte, beschließt der Parteitag, diese Vorfälle 

• v o r d e r  proletarischen Oerfentlichkeit a ls  antikommunistischzu 
bezeichnen und davon ahzonicken.** Genossen, daraus geht 
hervor, udn das ist ja auch die A u f f a s s u n g  des G H A . 
und der O r g a n i s a t i o n ,  daß der FaU Schwarz keine 
Angelegenheit der Partei w ar und is t  Wenn also der

Beantwortung ist zuerst die Frage aufzuwerfen, versteht die 
Kommission unter Funktionären den GHA.? Wenn nicht, so 
komme ich nur zu dem einzig möglichen Resultat, daß die 
Anregung zu der Mandatsniederlegung nicht vom GHA. aus- 
gegangen ist. Als bei der Liquidierung der ..Entschiedenen 
Linken" die Frage des Falles Schwarz akut wurde, nahmen 

Körperschaften offiziell Stellung zu dem Fall Schwarz Hnd 
sie haben nach eingehender Betrachtung d ir  Umstände klipp 
und k.ar erklärt, daß diese Frage keine Frage-der Parte; ist. 
Den einzigen Vorwurf. Jen—man der Parteiteirutig -?ri ihrer 
Stellungnahme zu dem Falle machen kann, könnte man darin 
erblicken, daß sie ihren Standpunkt nicht hart genug, nicht 
st,axk genug durchgesetzt hat.' Der Genosse Schwarz erklärte, 
damals aus Existenzgründen nicht niedenegen zu können, um 
aber keinen persönlichen Gebrauch von seinen Diäten 2u 
machen, stelle e r sie der'Organisation ohne irgendwelche Be­
engungen zur Verfügung. Für die Partei war er damit ein 
?»ympathisiercnder. den sie genau so beurteilte, wie alle übri- 

Sympathisierenden.^ Unsere Einstellung steht in ‘keinem 
ralle in einem Widerspruch_zu unseren antiparlamentariscben
Linien. . . . . ______________________

Im Falle der Granatenrede liefen die Dinge doch so: 
I b e P a r te i führte die Sowjet-Granatenkampagne und schöpfte 
natürlich alle Möglichkeiten aus. um diese Kampagne zu einem 
positiven_Resa|tat der Arbeiterbewegung auszugestäken. So 
hat sie sich bei der Kampagne auch auf die~Rede'von Scheide- 
mann gestützt. Die »Entschiedene Linke“, die das Kaul- 
quappenschwänzeben ihrer parlamentarischen Auffassung noen 
nicht abgestreift hatte, beschloß, der Genosse Schwarz solle 
‘•eme Im m unst ausnutzeu, illegales Material vom Abgeord­
neten Thomas. München, in einer .Reichstagsrede gebrauchen. 
Tch gebe zu. das war tür die ..Entschiedene Linke“ eine Be­
lastungsprobe. , Darüber ist kein Zweifel. Es w ar für die 
Partei, w o sie - Berührungspunkte mi: der EL. hatte, ein 
Marschieren hart an der Grenze, ein Marschieren hart am Ab- 
Rrund, darüber ist woM Jeein Zweifel. Aber. Genossen, ich 
muß often g e s t e h e d i e  Partei ist in diesen Abgrund keines- 
wegs hineingefallen. Mail kann, deshalb nicht sagen, wir 
müssen vor aller Oeffentüchkeit die Entartung fesstejfea wo 
e*  die Umstände verkmgen:*~'Voh diesem Gesichtspunkte aus 
kann und ist die Granatenrede keine Entartung. Eins »st sicher, 
das leugnen .ja auch nicht die Hamburger, sie stellen dies ja' 
ausdrücklich fest in ihren Thesen, daß die praktische Arbeit der 
Partei-vom  Zentralausschuß bis heute trotz der angeblichen 
Entartungen richtig war. Eine Entartung hat keineswegs s ta tt­
gefunden. Man könnte höchstens sagen, dSe Partei hat inso­
fern ein gewagtes Spiel unternommen, als ««e den Entwick- 
It ngsprozeß, innerhalb der Entschiedenen Linken zum Anti- 
parlamentarismus, wenn auch nur für einen ganz kurzen 
Augenblick, zum Stillstand gebracht hat. Eine solche Haltung 
u’er Partei kann aber nie und nimmer als eine Entartung zum 
Parlamentarisinus ausgelegt werde?!.

.. Nun möchte ich noch einen anderen Einwand berühren, 
and zw ar den Einwand der holländischen Genossen- Die 
holländischen Genossen sind bei der Beurteilung des Falles 
Schwarz nicht erschöpfend unterrichtet worden, so daß sie 
sich kein vollkommen klares JJild  über die tatsächlichen Dinge 
machen können. Ich gebe zu. daß. wenn-man bei d e r Beur­
teilung des Falles nur auf d*e einzelnen Berichté und Dis«-

werdfen. daß die Lösung, wie sie der Zentralaüsschutf gefaßt 
hat und wie die weitere Praxis der Partei es beweist, richtig 

t gewesen ist. Daraus ergibt sich folgendes: Es handelt- sich 
nicht um eine Prestigefrage*. Ich glaube, naebgewiesen za 
haben, daß. soweit es sich um die praktische Tätigkeit handelt, 
die Politik des Hauptausschusses in dieser Frage, wenn auch 

[ vielleicht nicht immer mit der notwendigen Festigkeit, aber 
trotzdem konsequent und richtig gewesen ist. und auch unse­
rer antiparlamentarischen Stellung nicht widersprach. Des 
muß auch der Parteitag bestätigen. •

(Schluß folgt.f

C rg o n iso to risc fk c  U T i t t d l u n ^ i

A chtung, M ainum m er!
D ie M ainum m er d e r  „KAZ.“  ersch ein t am  M ittw och, 

den  26., April in e rh ö h te r  A uflage und b eso n d ere r Ak * 
sta ttu n g . Alle W irtsch a ftsb ez irk e  und O rtsg ru p p en  m üs­
sen  s o f o r t  M ebrbeste ilungen  -b e i  dem  V erlag dbr 
„KAZ.“  aufgeben.- »

Groß-Hamburg.
Außerordentliche kombinierte Mitgliederversammlung voa 

Partei und Union am Dienstag, den "24. April, im Lokal Ecks!- 
-mann, Barmbeck-. Ecke Hamburger- und Bartholomäusstraße.

Tagesordnung: Die Tätigkeit der beiden Organisationen am 
1. Mai und zur Reichslagswahl.

Kein Genosse d an  iehleH! Die Arbeitsausschüsse."
Brunsbüttel- Altona. Am Freitag. 27. April. 8 Uhr. im Lokal 

..Lindenkrug". Lindenallee 31: Diskussionsabend: ..Die wirt­
schaftlichen und politischen Aufgaben der Proletarierdiktatur.'* 
Sympathisierende sind eingt?ladcn.

M itteldeutschland.
Sonntag. Jen  29. April, kombinierte Bezlrkskonierenr d rr  

KAP. und AAU. Tagesordnung: I. Ber cht vom ’ Parteitag,
2. Organisatorisches. 3.-Verschiedenes.

.Alk Ortsgruppen und Verbindungsstellen ‘müssen vertr«>- 
ten sein. Nähere Mitteilung erfolgt durch Rundschreiben.

Grade öffentliche Hlai-liersanimtoiig
D ienstag, den  I .  M ai 1928, vorm ittags 9 JO  U hr, 

in H averlands F estsä len . B erlin  C, Neue F rte d rich s tr. 35 
. (E ingang  R ochstraße) 

M a s s e n b e s u c h  e r w a r t e t  . 
K A P D .  A A U  6 .  K A J D . .

Rheinland-Westfalen. 7”
Am Sonntag, deh 29. April 1928, vormittags 9 Uhr! findet te 

Düsseldorf. Lokal S e  e v e n s. Kiefernstraße 2. eine kombinierte 
Bezirks-Konferenz der AAU. und KAPD; statt. Provisorische 
Tagesordnung: I. Bericht vom1 Parteitag*. 2. Organisatorisches, 
a) Bericht der Leitungen und Gruppen, b) Anträge (siehe Rund­
schreiben). 3. Verschiedenes. /  -

Jede Ortsgruppe der Union sowie Partei muß durch einen 
Delegierten vertreten sein.

Die Bezirksleitungen.

O eifentiicbe D iskussionsabende.
• Eberswalde: Freitag, den 27. April, abérids 7.30 Lhr. ia» 

Lokal „Gemütliche Klause“, am l^ahnbo!.

G roß-B erlin .
A chtung! B ezirksleite r. . ^

Nächste Skzang der Zentrale: Mittwoch, den 23. April.
[ abends 8 Uhr, an bekannter Stelle.

• r

M itg liederversam m lungen  d e r  P a r t e i  
, Freitag, den  27. April 1928, abends 8 U hr. 

in allen  B ezirken.

kussionen in der- Presse angewiesen ist, map zu falschen 
Schlußfolgerungen leicht kommen kann. Für die holländischen I 
Genossen konnte angesichts dieser Umstände sich TeicKPdie 
Vermutung ergeben, als sei Instanzenpolitik getrieben worden, 
und zwar um so mehr, als eine der sogenannten Feststellungen 
der Kontrollkommission auf d iese Behauptung hinauslänft. D ie; 
Fragestellung der Kontrollkommission lautete: J s t  'es wahr, 
daß der H a p p t a u s s c h u ß  die f ra g e  der Nichtnieder- 
leitung zuerst unter sich entschied und vorläufig die 
Diskussion in der Mitgliedschaft verbot?** D ie Feststellung; 
dazu ist aber, „nachdem d ie Körperschaft ange- j
schnitten ta tte ,  w äre es ratsam er gewesen, nicht so lange zu 
zögern, sic vor die Mitgliedschaft zu bringen: dann w äre auch 
vermieden worden, daß die verschiedenen Auffassungen, die 
durch dis zögernde Haltung der Parteileitung hier und da her- 
vorgerufen waren, sich hätten in dem Maße breif machen

Schöaeberg.
V  9 e* £ ^ ,icher Diskussionsabend Freitag, den 27. April.

»»r .Vhr* im LokaI Schünemannc Sedanstr. 19-20. The n u : 
,X»ie Wahlen und das revolutionäre Proletariat.**— '

SytnpathiesieTcnde und „KAZ.'-Leser werden hiermit be­
sonders eingeladen. ‘

KAPD. u. AAUD. 11. Bezirk.

Alle Parteigenosse«, die am Bühnenstück „Massenaktion"
mitgewirkt haben, werden ersucht, am Donnerstag, den
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Wir weichen nicht!
Den 1. Mai. 1928 richtig zu werten, heißt die Lage nach 

dem 20. Mai zu sehen. Sie wird «hese'tbe sein wie die vor 
den großen „Schlachten**. — das ist gewiß! — aber die. ganze 
Summe zersetzter Illusionen, die heute noch den politischen 
Alltag charakterisiert, hinweggeblasen, wird zy  der rauhen 
Wirklichkeit noch fügen, den großen Katzenjammer nach der 
reformistischen Schlammflut: Vor lau ter ..K am pf und parla­
mentarischer Rüstung zu den ..Entscheidungsschlachten** sehen 
die Arbeiter das Elementarste. Ausschlaggebende nicht mehr. 
Durch die parlamentarische Dreckwolke, der sie ausgesetzt 
sind, blitzt unablässig das kapitalistische Morsezeicheri: „Für 
verbindlich erklärt“, und die treuen Diener der Demokratie 
antworten in denselben Zeitungen, in denen die Seelen der 
Untertanen für den Wqhfrummel gargekocht werden: „Streik 
beendet“. Kurz und sachlich. Auf der vierten Seite !

^ i e  sind wie ein Schaf, das zur Schlachtbank geführt wird, 
and still wie ein Lamm vor seinem S cherer“  Die Metall­
arbeiter Mitteldeutschlands, Berlins, die Rührbergieute, die 
Metallarbeiter in. Sachsen: ein Batdfflon nach dem anderen 
wird- so verschachert und verraten. Sie sehen noch nicht 
ganz klar, sie  glauben immer noch, daß die parlamentarische 
Mühle anders malen wird, wenn andere Müller sie laufen 
lassen, und sehen voll kindlicher Naivität den ..Aufmarsch“ 
am I. Mai entgegen, an dem die Heerhaüfen gemustert werden 
sollen, die am 20. in die „Entscheidungsschlacht“ geworfen 
werden-

Eine ganz kleine Belastungsprobe würde sebon genügen, 
um den Spuk zum Zerflattern zu bringen. Wenn z. B. die Ruhr- 
kumpels selbst die Phrasen ihrer Sklaventreiber ernst nehmen

mit dem Streik <ter Kohlengräber. W ürde 'das eine Aufregung 
werden! Die ganze „Linksschwenkung“  würde gefährdet, 
weil. ja weil die Bourgeoisie Jinks** wählt deshalb, weil noch 
keine Partei m it dem Proletariat so fein fertig geworden ist, 
wie die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften. Sie kann 
derartige traurige Auguste wie den Kendel, der gar nicht weiß, 
wie er «d  der W elt lebt, nicht mehr gebranheen. — Und die So­
zialdemokraten und Gewerkschaften, die heute so unverfroren 
wie nur denkbar ihre Verlogenheit leugnen und sich mit dem 
Löwenfell maskieren, weil das so billig ist — sie würden, 
«Ünden die Sklaven auf und wollten mit Gewalt das Stück 
Brot auch nur ertrotzen, das man ihnen vor dem Schiedsspruch 

•versprach, zu „erkämpfen“, vor dieser „Antigesetzlichkeit** 
vendammt mehr erschrecken, als sie vor dem Weltkrieg er- 

I schrocken sind. Aber selbst diese leiseste Regung, diese aller- 
teriugste Eigeninitiative des Proletariats fehlt noch. So 
können die vollgefressenen Mordspatrioten der SPD. und des 

I ADGB. vor d e r  Hand noch  beruhigt sein. Sie werden nicht ge- 
slört in ihren Sorgen um Mandate und Regierungssessel. •»

Die T aktik  des Parlamentarismus und <ier Gewerkschaften 
mit ihrer „Wirtschaftsdemokratie“ ist znr wirksamsten Wiffe 
fcr die Niederhaltung des Proletariats geworden. Die kapita- 
fcstische Klasse ging ohne Illusionen an die Restauratiori der 

leiten Gesellschaftsordnung, und hat diese Rc .taucation mit 
' Hilfe von Gewerkschaften und Sozialdemokratie durchgeführt 
°a gab es keine Sentimentalitäten! Der gekrümmte Rücken 

|d ts  proletarischen Riesen wurde wieder zum -Fundament un- 
! tebemmter Profiterzeugung. Um ihn an den stärkeren Hunger 

gewöhnen, der für che neue „Stabilisierung“ Bedingung 
wurde, wurden die Fesseln vielseitiger, stärker, raffinierter. 
So steht das deutsche Proletariat da: zwanzigraa! verraten, 
aasgehungert, von den Messern der Rationalisierung von allen, 
Seiten gepackt. In der Hand die ..Verfassung des Deutschen 
Rfesches“.  in d e r zu lesen steht, «faß auch der Arbeitslose ein 
menschenwürdiges Dasein, jeder eine anständige Wohnung 
tabe, jedem d e r  W eg offen stehe zu Amt und Würden. Und 
seine Bonzen klopfen ihm vertraulich aut die Schnlter: „Wie

Ai dich so-a*s vollberechtigter Staatsbürger. Kollege?*'
[ Sil̂ d die Erfolge der»Demokratie nicht mit der Hand zu greifen?

In diesem Zeichen absciater Passivität des Proletariats 
I ^Wit der 1. Mai 1928, 4n diesem Zeichen völliger Passivität,
I **nt dieser I. Mai als parlamentarischer Karneval für den I

20. Mai. — Weiter nichts. Das Geschrei über Einigkeit und 
Einheitsfront ist nur die raffinierte Verherrlichung proletari­
scher Hilflosigkeit dem eigenen Schicksal gegenüber. „Massen“ 
werden aufmarschieren, dessen sind auch wir gewiß, aber für 
seine Massenbaftigkejt kann das Proletariat ja selbst nichts. 
Einen Spaziergang nach Treptow, öder einen Papierzettel in 
einen verschlossenen Krug werfen — das können auch Kinder. 
Dazu ist weder Kraft, noch Geist, noch Mut notwendig.

Das revolutionäre Proletariat zögert daher keinen Augen­
blick, auch in Zeiten heilloser Verwirrung und stinkender poli­
tischer Korruption und Unzucht, dem Proletariat das zu sagen, 
was ist. Es mußte sich bitter rächen, daß jene reformistische 
Vergütung das Proletariat unfähig machte, zu handeln, als die 
Geschichte ihr ..Ablösung vor“, der proletarischen Klasse zu­
rief. Die modernden Gebeine erschlagener Proletarier in den 
Spartakustagen, in Bayern, in Mitteldeutschland, in Hamburg 
waren keine Zeichen des Sieges — sondern der Niederlage. 
Die Bourgeoisie hat mit Hilfe derer, die den wilhelminiscben 
Generälen in Krieg und Revolution die blutbefleckten Stiefel 
leckten, ihre Demokratie aulgerichtet, und wird mit dieser De­
mokratie und ihren demokratischen Knechten die Massen aus- 
beuten und ausquetschen bis zu deren Bewußtlosigkeit. Von 
der Bourgeoisie • und ihrer Staatsgewalt, die, so lautet ein 
lächerlich dummes Verslein. „vom Volke ausgeht“, eine Besse- 
reng der Lage des Proletariats erhoffen, ist ein Traum, der dem 
Proletariat durch Blut und Tränen ausgetrieben werden wird. 
Darüber täuscht keine noch so blutige Komödie hinweg, wie sie- 
der erste Mai 192?* darstellt. Vop den Nutznießern dieser De­
mokratie zu erwarten, daß sie, die während des Kriegsgemetzels 
und der Resolution vor keiner Infamie gegen die Arbeiterklasse 
zurückschreckten, auf der Seite des Proletariats stehen würden, 
wenn einmal wieder der Riese sich aufrichtet, kommt dem 
Versuch gleich. Rosen von den Disteln zu ernten. Aber den­
noch scheint die Ironie der Geschichte es zu wollen, daß der 
vergangene Anschauungsunterricht nicht genügte, daß jene Hel­
den der Konterrevolution, höchst eigenmächtig die Illusionen in 
dem Bhite der Arbeiter ertränken müssen, die tro tz  aller grau­
samen Vergangenheit emporschießen wie Unkraut jm  unge- 
pflügtefi Acker. *

Deshalb ist für die tatsächliche Lage und die daraus fol­
gende Entwicklung des demokratischen Blendfeuerwerk in den 
Maitagen 1928 so bedeutungslos w ie . der -Krach besoffener 
Ideoten in der Neujahrsnacht. Der Mai wird rasch vorüber 
sein — und -der Hunger ist, trotz Blütenpfächt und Lerchen­
gesang. der Hunger ist geblieben! Geblieben sind auch die 
Probleme der Arbeiterbewegung. Die Schiedssprucbgeißel wird 
weiter fungieren, unbarmherzig und präzise. Die Rationali­
sierung wird weiter iressen. und verschärfte Ausbeutung und 
Arbeitslosigkeit muß das weitere Ergebnis sein. Es gibt kein 
Zurück mehr mehr, es gibt nur noch ein Vorwärts, und in 
diesem Vorwärts liegt eftr Zwang für die Sklaven der De­
mokratie. diese Demokratie anzugreifen und zu vernichten, um 
am den Trümmern dieser kapitalistischen Ordnung die neue 
Welt zu errichten.

Der ..Sozialismus“ der Noske und Scbeidemann hat jedoch 
mit diesem Kampf des Proletariats ebensowenig zu tun, wie 
der ..Komnianismus“ dés Bauernkönigs Stalins. Die Inter­
nationale der Konterrevolution reicht sich über die ganze Erde 
von neuem die Hand und alle Rebellen gegen die Stabilisierung 
verfallen der Feme, auch dann, wenn sie, wie in Rußland, die 
Fahne der ..positiven Mitarbeit“ schwenken. Aber die „Stabili­
sierung' ruht auf tönernen Füßen, Die Luft ist voH Kriegs^ 
geschrei* és wimmelt bereits wieder von bedrohten Vater­
länder?. Die Sklaven murren, noch treten sie auf der Stelle.
— wer weiß, wann sie marschieren?! Die Toten der Revolution 
sind ein guter Dimger, einmal wird, ihre Stimme wieder leben­
dig und in das Geschwätz parlamentarischer Wichtigtuer wird 
fahren die schneidig scharfe Stimme der Revolution: ABe 
Macht den Räten! Das ist das Ziel, das w i r  erstreben, und 
mag der Weg dorthin auch lang. Wir weichen nicht. Denn 
nur dieser Weg fuhrt zum Maientag des Proletariats!

Zum ersten Mal
Im Jahre 1889 beschloß der Pariser Kongreß der 2. Inter­

nationale. die Feier des 1. Mai. In großen Demonstrationen 
nnd Versammlungen sollte an diesem Tage der Achtstundentag 
gefordert wenden. Die Demonstration w ar als eine einmalig«» 
gedacht. Bald aber wunde die Feier des l.M ai zu einer s tä n - ' 
digen Veranstaltung der Arbeiterparteien der 2. Internationale. 
Sie wurde nach der Spaltung dieser Internationale im Weltkrieg 
und nach dem Weltkrieg selbst auch von den Bolschewisten, 
und Kommunisten übernommen. Deshalb haben auch die revo­
lutionären Marxisten, die in der Kommunistischen Arbeiter-' 
Partei vereinigt sind, Veranlassung, sich mit der Feier des-, 
1. Mai und den Problemen, die sie aufwirft, zu beschäftigen.

Als die Maifeier im Jahre 1889 beschlossen und prokla­
miert wurde, w ar sie, jedenfalls soweit die Arbeitermassen in 
Frage kamen, als eine revolutionäre Kundgebung gedacht. Es 
schien möglich, mit revolutionären Mitteln die Aktionssphäre 
der Arbeiterschaft zunächst innerhalb und sodann außerhalb 
des  kapitalistischen Systems und seiner demokratischen Ord­
nung zu erweitern und auszubauen. Hob sich doch auch die * 
Lebenslage eines -Teiles der proletarischen Massen innerhalb 
des Kapitalismus, zw ar langsam, aber andauernd. Man schien 
nur wollen zu müssen, um das kapitalistische System bis an 
seine Grenzen zu treiben und letzten Endes zu zerstören. Doch 
fag d c r \.Z nkiinftsa taar  selbst in einer immerhin nebelhaften 
Ferne und die TdiForderungen und Teilkämpfe des^Tagès * 
schienen den sozialistisch gestimmten Arbeitern das Ziel zu 
sein, um das zunächst der Kampf zu gehen hätte.

Organisatorisch fand die Massenbewegung ihren Rahmen 
in den. Gewerkschaften und eine ihrer Spitzen im Parlam ent 
Die Heldentaten der Pariser Kommunarden fanden zw ar rüh- ' 
mende Anerkennung. Die weit in die Zukunft Weisenden Ereig­
nisse und Erfahrungen dieser Heidenzeit waren jedoch prak­
tisch vergessen. Oder vielmehr die Arbeiterbewegung der 
Aufstiegsperiode des Kapitalismus in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts w ar gar picht dazu gekommen, auch nur 
an ihre Wertung heranzutreten. Die W orte Karl Marx’ über 
die Kommunarden w aren verhallt. Oie Bernstein und Konsorten 
hatten alle Hände voll zu tan, um zu der reformistischen Praxis- 
die revisionistische Theorie zu schaffen und das große W erk ‘
des Meisters selbst dem W ortlaut nach zu verfälschen. •

Die russische Revolution von 1906 schien an dem Gebäudo 
<fcs deutschen wie des internationalen Reformismus entschei- 
deiaJ zu riitteln. Schon erhob Rosa Luxemburg in der Frage 
des Masfienstreiks. der mit jener der Maifeier in diesen Jahren 
zusammenhing, ihre Stimme gegen den immer sichtbareren 
Bankrott der alten Sozialdemokratie, soweit sie noch eine revo­
lutionäre Partei zu sein vorgab nnd in d er Form des zentristl- 
schen Kautskynismus die Arbeiter immer wieder zu narren 
suchte und verrie t

Die russische Revolution w arf den Gedanken der Räte ab  
Angelpunkt der proletarischen Massenaktion und Revolution 
erstmalig in die Debatte und in die P rax is des Kampfes, Indes 
die Erfahrungen der russischen Revolution konnten nicht zur 
Praxis des revolutionären Proletariats d er westeuropäischen 
Länder und ihrer sozialdemokratischen Parteien werden und 
zw ar einmal, weil die rassische Revolution selbst niederge­
schlagen wurde und auch selbst wenn sie siegreich geblieben 
wä/e, nicht die Züge der proletarischen Revolutionen in den 
Mutterländern des europäischen Kapitalismus getragen hätte, 
und dann, weil'die Zeit der vollendeten und sichtbar werdenden 
Reife und Ueberreife des demokratischen Systems u n I der Um­
schlag des aufsteigenden Kapitalismus in die endgültige Nieder­
gangsperiode mit aBen ihren bitteren und Iehrsamen Erfahrun­
gen für das Proletariat, Seine Bewegung und seine Kampffront 
noch vor der Tür stand.

Die M ok ie r wurde immer mehr zu einem „gewerkschäft- - '  
liehen“ Massenspaziergang und zu einer Saalfeier mit Gesang,
Tanz und lächerlicher „Volksbelustigung“. •-

Der 4. August 1914 zerriß alle BHitentränme, soweit sie ’’ 
noch bestanden hatten. Am l.M ai der Kriegsjahre wateten 
die Arbeiter im  Blut der Schützengräben, schufteten ihre

ycaiäMä 
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Prauen und Kinder an den Drehbänken der Munitionsfabriken. 
Die alte Arbeiterbewegung schien völlig ln Stücke zu brechen.

Die russischen Proletarier.drehtén im November 1917 end­
lich die Gewehrkolben ^ m  ufid lieBen itÉ' attf ’tlWf Kfll/fc der 
russischen Bourgeoisie niedersausen. Das unterirdische Grollen 
der Revojution wunde immer vernehmlicher, als der erste Mai 
des Jahres 1918 über die Welt hereinbrach, und die roten 
Fahnen, noch unbefleckt vom Gift des bolschewistischen Ver­
rate. von den Zinnen der Peter-Pauls-Festung und des Kreml 
der W elt des neuen proletarischen Frühling zu verkünden
schienen. ,

„Alle Macht den Räten“, das war^wiederum der Kamptrul 
der russischen Proletarierrevolution gewesen. W er dachte da­
mals. außer d en  Theoretikern, die im verschwiegenen Verrltcr,- 
herzen den neuen Umfall vorbereiteten, an jene Arbeiter- und 
Bauernregierung,. die einst eine neue Phase des Revisionismus 
und des Arbeiterverrate einleiten sollte?

Alle Macht den Räten, das w ar die Illegale Losung unter 
der die deutschen revolutionären Arbeiter in den Schützen- 
gr^Jjcn. in dep Konzentrationslagern der ..feindlichen" und 
„n cu trien “ Länder, in den antigesetzlichen Zirkeln des Spar­
takus und in den Zuchthäusern den 1. Mal 1918 ..feierten • ,

fiochauf flammte die revolutionäre Kampfbegeisterung in 
den W inter- und Vorfrühlingstagen der denkwürdigen Jahres­
wende von 18/19. D eril.M ai des Jahres 1919 aber sah Spar­
takus gesprengt. Das deutsche Proletariat beging diesen 
I. Mai unter dem Banner der schwarz-rot-goldenen .Republik 
unter dem T ritt der Noskcbatafllöne und dem weißen Terror
der Noskodiktatur. •

Eine neue Epoche des Kapitalismus w ar in Blut und D re d r  
angebrochen. Es war diejenige des unwiderruflichen Verfalls 
des kapitalistischen Systems im Weltmaßstabe und in seinen 
ökonomischen Tiefen. Die bürgerliche Demokratie wurde end­
gültig zur reaktionären Farce. Die scheindemokratische Re­
form wurde; vollends bankrott: die sozialdemokratische und 
die von der Sozialdemokratie getragene Gewerkschafts- und 
parlamentarische Politik spukte zwar weiter in den Köpfen 
breiter Arbeitermassen; aber sie ist nur noch ein Aberglaube, 
der 'an den Klippen der Wirklichkeit über kurz « fü r lang zer-

KAP. und AAL. haben die Aufgabe, dem kenmistisch-sozial- 
demokratisch-gewerkschaftlichen Einheitsbrei u n i seiner Ideo­
logie am l.M ai. wie auch sonst die revolutionäre Theorie, und 
Praxis entgegenzuhalten. Sie-haben die Pflicht, dem Prolétariat 
positiv zu sagen, wie e s  seine revolutionäre F ront zu organi­
sieren hat. Sie sagen der gewerkschaftlichen und parlamentari­
schen Politik, die heute zum vollendeten Verrat an der Ar­
beiterklasse führt und bereits geführt hat. den unerbittlichsten 
Kampf an. _ Jedoch nicht aus revolutionär sein sollender 
Hysterie, Sondern well' 'sie klär erkannt haben, daß die ge­
werkschaftlich-parlamentarische Ideoloie heute das stärkste 
Hindernis auf dem Wege ?ur Revolution »st.

 ̂ KAP. urtd AAU. rufen das Proletariat demgemäß am 1. Mai 
zum Boykott der Wahlurne und.zum Austritt aus den Gewerk­
schaften auf. Sie fordern von den revolutionären Arbeitern, 
daß sie sich unverzüglich in der Allgemeineh Arbeiter-Union 
ab  der Vereinigung der revolutionären Betriebsorganisationen 
zusammcnschließen und so die Klasscniront schmieden, die der 
einzig gangbare Weg zum Ziele i s t  , ..

Die KAP, als die Avant-Garde der revolutionären Massen, 
proklamiert Euch am 1. Mai ihr altes Ziel, den £turz der Bour­
geoisie und die Aufrichtung der proletarischen Rätediktatur.

Sie steht und fäHt im Zeichen jener Losung, für die Karl 
und Rosa und Tausende revolutionärer Proletarier ihr Blut 
hingeben und von der sic niemals abgcwichen ist.

AUe Macht de» Räten!

t J o t i t i s c h c  ( R u n d s c h a u

winsdMiistfoMkrafie
Ende des BergbaakoaUikts. 

Schiedsspruch verbindlich erklärt.
• Der Reichsarbeitsminister hat soeben den hart- 

umstrittenen Schiedsspruch über den Lohnstreit im 
Ruhrbergbau im öffentlichen Interesse für verbindlich 
erklärt.

Der  Schiedss pruch gewä cire Lohnerhöhung 
von 8 Prozent, ließ aber die Arbeitszeit trotz gegen­
teiliger Forderungen der ArbeiterverbänJe in der 
Hauptsache unverändert. Der Spruch war sowohl 
von den Arbeitern \yie den Unternehmern abgelehnt 
woiden. Er gilt bis 28. Februar 1929.

Diese Meldung bringt der ..Vorwärts" am Schluß der Ko­
mödie der Gewerkschaften, und damit ist für ihn die Angelegen­
heit erledigt. N i c h t  erledigt ist sic trotz alledem für j e  Kapi­
talisten. wie folgende Meldung zeigtr

K ohlenpretserhöhung.
Mit Wirkung ab I. Mai.

E v s e n. 23. AprE. Das Rheinisch-Westfälische KoKen-
syndikat hat nach der Verbindlichkeitserklärung des 

. Schiedsspruches zum 1. Mai beim Reichskohlen rat eine Er­
höhung der bisherigen Kohlenpreise beantragt. Die Sitzun­
gen des Reichskohlenverbandes und Reichskohlenrates fin­
den am 2. Mai statt. Inzwischen wird im Syndikat über 
das zu beantragende Ausmaß der Preiserhöhung und über 
die sonstigen Maßnahmen beraten werden, die durch die 
Selbstkostensteigerung infolge Schiedsspruches 4ür not- 
wendig gehalten werden.“
Zwecks Untersuchung der ..Wirtschaftlichkeit“ wurde eine 

Kommission unter dem ..Wirtschaftswissenschaftler“ Schmalen- 
bach gebildet, die viel von sich reden machte. Es ist nicht 
unwesentlich, die Leute zu hören. Ein Herr Dr. l.uft begründet 
ü e  unbegrenzte Profitucht' der Kohlenbarone in der ..DAZ.“ 
folgendermaßen:

..Da eine als normal anzusprechende Stabilität in der Rhei­
nisch-Westfälischen Kohlemndustrie gegenwärtig noch nicht 
erreicht ist. so bin ich der Ansicht, daß sich gegenwärtig auch 
kein Abschreibungssatz ermitteln läßt, welcher für längere Zeil

Gültigkeit beanspruchen durfte. Alte und neue. Anlagen ‘ und 
Maschinen, alte und neue Produktivität, alte und ffêue Betriebs­
kosten stehen innerhalb des gleichen Betriebes nebeneinander. 
Kt wirre unficluig. die hohen und raschen Abschreibungssätze 
jun^. ijtód^fnej' .AnlaKen zur A nw endungen bringen, solange 
diese Wégen der Rückständigkeit anderer Teile des Betriebes 
nicht zur vollen Geltung kommen können: andererseits werden 
auch die Betriebskosten bei völlig durchgeführteT Rationali­
sierung sehr viel geringer sein. _ -*

Es handelt sich also bei der gegenwärtigen Festsetzung des 
Abschreibungssatzes um ein Kompromiß, nicht zwischen Män­
nern und Parteien, sondern zwischen den Wirklichkeiten, so 
wie sie heute vor uns liegen.

fch hoffe die theoretischen Grundsätze des Mehrheit»- wie 
dés Minderheitsberichtes zu würdigen; für mich kommt es 
wesentlich därauf ah. die Industrie in den Stand zu setzen, 
d a l sie den heute erreichten Rationalisierungsgrad sowohl ab­
solut. wie relativ — Im Verhältnis za anderen Volkswirtschaf­
ten — sich zu erhalten vermag. In diesem Bestreben bin ich 
bis zu dem Minimum der Abschreibungssätze heruntergegangen, 
die ich verantworten zu können glaube.

Ich würde es aber für ein grundsätzliche^ und schweres 
Mißverständnis der ganzen Lage , halten, wenn man diese Ab­
schreibungssätze als endgültigubd bindend.für eine weitere 
Zukunft ansehen wollte Ich möchte erwarten, daß bei sach­
gemäßer Durchführung weiterer Rationalisierung die Abschrei­
bungssätze in Zukunft beträchtlich steigen müssen bei gleich­
zeitiger noch viel stärkerer Senkung der direkten Betriebs­
kosten. In Wiederholung bestimmter Ausführungen des Mehr­
heitsberichtes möchte ich darauf hinweisen. daß Abschreibungen 
unter solider Geschäftsführung der Sache nach Kapitalerneue­
rung bedeuten, das heißt: es werden dafür fortlaufend neue 
Anlagen. Maschinen und so weiter beschafft, es werden da­
durch ständige große Bestellungen an die Industrie, und zwar 
an hochqualifizierte Produktivindustrien gegebeif. welche Be­
schäftigung für den Arbeiter wie für das Kapital bedeuten: sie 
bilden auch die Voraussetzung für die Erhaltung der deutschen 
Wettbewerbsfähigkeit auf dem W etaaarkte. Der wachsende 
Kapitalverzehr in den immer höher qualifizierten Produkten 
der modernen Industrie bedingt selbstverständlich wachsende 
Abschreibungen. Eine Wirtschaftspolitik, welche darauf nicht

Fassen wir zusammen. '
Das Kapital erklärte einen Schiedsspruch für verbindlich, 

der nicht einmal die Teuerung während seiner Laufzeit aus- 
gleicht. Die Gewerkschaften brüllen. „Ende des Bergbaukon- 
flikts“ ? Die wenigen Pfennige Lohnerhöhungen nimmt das

schellen muß. Die proletarische Revolution wird endgültig zur 
Tagesaufgabe eines Proletariats, das die Freiheit erringen will.

In diesem Zeichen, aber auch im Zeichen der Niederlage, 
die die Arbeiterklasse erlitt, weil sie n#l den alten verrosteten 
Waffen um neue Ziele ringen wollte, begeht die Arbeiterschaft 
den 1. Mai des Jahres 1928. Noch ist die DemoraKsatiort groß. 
Aber die Zeichen für einen Umschwung, wenigstens in den 
Hirnen der vorgeschritteneren Arbeiter, scheinen in der Form 
sichtbar zu wenden. Allzu deutlich hämmern die Taten der 
Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien selbst dem un­
klarsten Proleten ins Hirn, was ist. Die 3. Internationale Le­
nins trägt die, Zeichen der Zersetzung und Verwesung deutlich 
an  der S tirn}- De r  Versuch, die-ahe Arbeiterbewegung mit den 
revolutionär-reformistischen Phrasen des Leninismus zu gar­
nieren und erneut lebensfähig zu machen, ist endgültig ge­
scheitert. auch wenn viele Arbeiter, die heute noch hinter dem 
RFB- dem Leninhund und ähnlichen Partikeln des leninistischen 
Leichnams umheriaufen. trotz Amanullah. Granaten und Pro­
fessor Hötzsch noch nicht begriffen haben, wohin der leninsche 
.Karren geschoben wfrd.

Die SPD. zieht aus diesem Zerfall zunächst Gewinn. Sie 
wird.nicht eine Ihrer Verspredn—gen erfülle" können.

Und wie lange wird der demokratisch-parlamentarische 
Budenzauber überhaupt noch währen? Das von Keudell ver­
suchte Verbot des RFB. während des Wahlrummels beleuchtet 
blitzartig die Lage.

Kapital zum Anlaß, durch eine Kohlenpreiserhöhung extra Pro- 
fite zu schlagen. Im Falle von Schwierigkeiten durch die Re­
gierung greift es zu Betriebsstillegungen und Arbeiterentlas­
sungen. In j e d e  m Falle tragen die Proleten wieder die Kosten 
der erhöhten Preise, weil alle Preiserhöhungen auf die Konsu­
menten abgewälzt werden und die Proletarier n i c h t . s  mehr 
abwälze« können. Zuletzt kommt das Kapital herbei jmd weist 
nach, daß es dem Arbeiter in dem Maße besser geht. je höher 
der Profit ist. der durch Abschreibungen verschleiert w ird  

Ifcer zeigt sich deutlich, daß die Schhchtungspeitsche für 
d ie ' Proletarier wachsende Verelendung. Jür die Kapitalisten 
wachsende Profite bringt, und daß nur die Aktion des Prole­
tariats gegen diese kapitalistische Gesetzlichkeit ein Ausweg ist. 
Unter der Demokratie und der in ihr eingebauten und ange-, 
paßten Taktik der Gewerkschaften ist das Proletariat nur Dün­
ger für den kapitalistischen Profit.

Der r n iM M r c  M it* ! .
Ein Schulbeispiel „ rev o lu tio n ä re r“  D iplom atie.

Die ..R. F.“ vom 8. April berichtete:
..Amanullah ist gestern von London abgereist Er be­

gibt sich über Paris. Berlin. Warschau und Rica nach 
Moskau, wo er zwei bis drei Wochen bleiben will. Von 
dort begibt er sich nach Angora und Teheran, um im Juli 
nach Afghanistan zuriiekzukehren.”
Während des Aufenthalts in Berlin kritisierte «die „R. F.“ 

mächtig ihre stärkere Konkurrenz, ob deren königstreue Aus­
schweifungen.
.... Man las da in der „R. F.“ :

..Der neudeutsche Imperialismus ist in den Berliner 
, Königstagen de'r Republik wieder einmal--auf die Bühne

<Erinnerna(en an fte QuasseiMde
„ Von J o h a n n  M o s t .  (1882 geschrieben.)

\  ..Was w olkn Sie? Wie können Sie gegen die Beteiligung 
de« Proletariats am Wählen eifern — Sie. der Sie doch selber 
sich zweimal in den deutschen Reichstag wählen ließen und 
sogar ein drittes Mal als Kandidat auftraten?“

* Dasdst so untftfähr die Quintessenz der Argumente, welche 
mir sozialdCmokratischerseits’ an den Kopf und den Revers 

-desselben gepfeMejt wurden, so oft ich irgendwo den Stimm- 
kastenschwindd in Versammlungen „verbamatschte“, denen 
auch ..wissenschaftliche“ oder unwissenschaftliche Friedens­
und Gesetzmeier rotbläullcher (violetter) Couleur und 
;.wouldbe“-oratorischer Qualität beizuwohnen pflegten.

Nun ist es '1* schon- an und für sich der ..reene Kiehn“. 
von Logik gar nicht zu reden, wenn jemand glaubt, daß. w-eim 
ein Mensch einmal eine Zeitlang auf Holzw egen wandelte, der­
selbe auclh-wie mittels eines ..clsengepanzerten Eides“ . ver- 
flucht und verdammt sei. lebenslänglich sich in solchen Irr­
gärten hemmzutreSben und auf Jede weitere Entwicklung, 
geistige Klärung usw.. zu verzichten und dementsprechend 
seine Stellung im öffentlichen Leben zu. ändern! Uebngens 
darf ich betonen, daß ich auch zur Zeit, als ich b  den Reichs­
tag eintrat. nicht der Meinung war. daß mittels der Teilnatane 
am Parlamentarismus das Proletariat aUs seiner Knechtschaft 
erlöst werden könne. Mir Jeuchtete vielmehr schon zu jener 
Z e it  ein. was Liebknecht kurz zuvor in einer Broschüre be­
tonte. nämlich, daß die Lösung der sozialen Fragen nur auf 
revolutionärem Wege herbetgeführt werden könne.

Ich w ar aber der; allerdings, wie ich später einsah. sehr 
naiven Ansicht, daß nlan zu Berlin als Reichsbote immerhin, 
da ja im Reichstage Redefreiheit, inklusive absoluter Strav- 
unrnöglichFeit zugesichert ist . e in  ..gottsträflich großes Maul 
haben und d ie  Olympier des Bundesrates samt Bismarck, wie 
auch die Oppositionsparteien dermaßen ..in die Pfanne hauen“ 
könne daß es die Herzen des Volkes weit und breit erwärmen 
und mit Sympathie für die Sozialdemokratie erfüllen müsse. 
Dementsprechend nahm ich auch die Agitation im stiramkasten- 
tnäßigen Sinne mit in den Kauf. Ja. ich muß gestehen, dafß es 
mich von vornherein stark gelüstete, selber so bald wie mög­
lich. obwohl ich kaum das Wäbler-A.ter (25 Jähre) erreicht 
hatte, behufs des vermeintlichen Padauschlagens. nach Berlin
entsandt zu werden. _____ .____ _____ ___y t l  _ ----------

Daran war aber, da erst kurz zuvor eine W ahl stattgrfun- 
den hatte, wenn-nicht Unvorhergesehenes zu einer Reichs- 
tagsauüösung führte, nicht vor dem Jahre 1874 zu denken. 
So lange war jedoch meines Bleibens • in Chemnitz nicht. 
Nichtsdestoweniger proklamierten mich die Chemnitzer Sozial­
dem okraten als. ihren Reichstagskandidaten. Abgesehen von 
einigen offenen Briefen und dergl. konnte ifh persönlich . zum 
Gelingen-dieser, Wahl nichts beitragen, da ich wegen der Ver­
bannung an Ort und Stelle nicht aufzutreten vermochte. Trotz­
dem ..Siegte“ ich mit 10000 Stimmen gegen 7000 Stimmen, 
welche der Leipziger Handelskammersekretär Böhm ert erhielt.

- Donnerwetter, dachte ich mir. a?s mir amtlich das ,_Man- 
dat‘* zugestellt worden war. jetzt kanns aber los gehen. I>er. 
Brüdern. — schwarzen, blauen, scbwarzweißen usw.. — die da 
in -Berlin a u f  Autdritätsstelzen einhergehen, wirst du einmal 
zeigen, w as Harke ist. >Jit gehobenen Gefühlen fuhr ich 
anfangs Februar r.aeh der Reichshauptstadt, und mit Hast eilte 
ich bei meiner Ankunft daselbst in die ..heiligen Hallen*4 d e r  
..Volksvertretung“, wo gerade die erste Sitzung im ..Gange“ 
war.-wovon ich aber nicht vkl. merken konnte, weil ich eber. 
roch nicht in die Geheimnisse des Parlaments eingeweiht war. 
Zwar wurde da. wie ich sW^er ^icrirén konnte, das Büro für 
die leerstehende Session jgewälut. allein, es -fcehrte sich so 

* ziemlich niemand an die Vorgänge im „Hause“. Im Sitzungs­
saale selbst befanden sich nu; Wenige, und diese nahmen 
keineswegs eme ,.erastc-»nd“1eierliche“ Haltung ein. wie ich 
sie anzutreffen vermeinte.~ Der eine schrieb Briefe, der. an­
dere las Zeitungen, da und dort standen zwei ode- drei bei­
sammen. um zu kannegk-ßern oder sonstwo das Gebiet der 
faulen W itze zu kultivieren.

Draußen aber, in der Vorhalle, ur.d im Restaurant, ginr es 
viel lebhafter her. Da wurde gezecht, daß es nur so rauchte, 
und schwadroniert, daß man sich an eine Effektenbörse ver­
setzt fühlen konnte. Nur von Zeit zu Zeit begaben sich klei­
nere Trupps in den Sitzungssaal, um ihre Stimmzettel zu urnie- 
ren. Ich dachte damals natürlich, daß dieses Verteilten ein 
ausnahm sloses sei. mußte mich' aber mehr und mehr davor 
überzeugen, daß es. abgesehen von etwaigen ..großen Oebat- 
ten“  wie 's ie  höchstens mal alle sechs Wochen vorkamen.

leaner: vier. nämlichi VVahlteich. M otteier. G eibund ich — wir 
.Wissen" die ..Eisenache-“ heraus.

Kaum hatten wir unsere Sitze eingenommen, so konnten 
wir die Wahrnehmung machen, daß sich rechts vom Präsi- 
dcntentischc. vom ersten Sjtze der Bundesratstafel aus. Bis­
marck erhob und uns per Lorgnon zu mustern begann. Er 
vermochte uns aber offenbar nicht gut genug zu betrachten 
und begab sich daher mit Ostentation nach der linken "Seite 
des Hauses, begleitet von einem sächsischen Bundesrätler. der 
uns von . weitem, indem er nach den einzelnen mit dem Zeige­
finger deute't. dem Varzin:>en (so nannte iob Bismarck im 
Hinblick a « | seinem Landsitz Varzin) vorstellte und zwar mit 
einer Miene, als ob es sich um Menagerie-Tiere edèr ähn­
liche Raritäten gehandelt hätte, während Bismarck einmal über 
das andere Mal den schnoddrigen Bemerkungen gegenüber, 
in denen sieh augenscheinlich der andere hinsichtlich unserer 
Personen erging, in eine hqjle Lache ausbrach.’ Das w ar das 
erste M at daß ich diese zweifüßige Bestie persönlich in 
Augenschein zu nehmen vermochte. Der Eindruck w ar ein 
total abstoßender, widerlicher.

Die übrigen Bundesratschinesen kamen mir vor wie aus­
gestopfte Winkeladvokaten aus dem vergangenen Jahrhundert. 
Alles war da altmodisch: die Kleidung, die Wäsche, die 
Fratzen und das alte Gebabren. Uebrigens saßen auch im 
..Hohen Hause“ selber ganz niedliche Dickhäuter. Sumpfberger  ̂
und. Nachteulen, besonders auf der rechten Seite des J lo h en  ’ 
Hauses“.

Zur letzten Kateeorie war ftum Beispiel ganz entschieden 
der "Bischof Räß von Straßburg erzählen, der mich nH sei ---- ”■* •"—— ~  n»Vkl I « M-K» «Mir>oer mscnoi w o  von m ao u u ix  « i tam en. uvi imvi. «ir. K.IU.S

er so herzing. Die ..Onkel \om Lande • > j Qjotzaugen und seinem barocken Umhängsel förmlich anoden
ig. von weit her nach Berlin kamen, um den Reichsta. ••an , Theater-Uhu in der Wolfs <cMucW der Oper ..Frei sch n t/*  er- 
A:belt“  zu sehen, schlugen ob solchem Sfhlendrian die innerte Ueberhaupt hatten die EkaB-Lothringer von fünfzehn

zu ernennenden Abgeordneten nicht weniger als neun Pfaffen 
gew ählt was meine zuvor sehr ausgeprägte Sympathie für die 
Reichsländer ungemein stark berabstimmte.

Hinsichtlich der "Polen erging es mir ähnlich, denn auch 
unter diesen waren die Pfaffen durchweg vorherrschend. Im 
übrigen war die Gesellschaft so* gem ischt wie möglich, wenn • 
auch das~«üa£ere Element nur ganz vereinzelt hervorstach und 
die ^alten Knacker“ mindestens eine Siebenachtel-Majorität 
bildeten. ,  Manche trugen zwar Perücken, aber sie sahen 
deshalb doch nicht jünger aus als diejenigen, welche mit ihren 
Original-Glatzen paradierten.

Mit diesen Bemerkungen will ich natürlich keinen Stein 
auf das Alter an und für sich geworfen haben, vielmehr soll 
damit nur angedentet werden.' daß die veraltete Anschauung, 
personifiziert durch diese Parlamentsklepper, im Reichstag war 
und auch augenscheinlich noch heute ist.

Denn alt. wie die Gehäuse dieser Leute-waren, so alt­
modisch sah es auch in ihren Schädeln aus. - Das konnte 
man nicht nur .aus ihren blöden Augen absehen. sondern es 
hing auch an den Gesichts runzeln förmlich ein Zopf heraus.

Also, das ist die Bande, welche «her das Wohl und Wehe 
des Volkes beraten sott, dachte ich mir. Da bist du ja in eine 
nette. Gesellschaft geraten! Solche Eindrücke hinterließ in mir 
der erste Blick in die parlamentarische Welt. —

der
Hände über den Pelzmützen zusammen.

(Ich will nur hier gleich noch beifügeo. daß ich m London. 
Paris und Washington die LegislativstrolcRe bei der nämljchen^ 
Aufführung ertappte wie in BerliiO Eigentlich kann ich das 
den Betreffenden — nach meiner jetzigen Weltanschauung — 
nicht einmal besonders verübeln. Die canze höh^e — gesetz­
geberische Parlamentlerei ist ja so .ein abgeschmacktes Trei­
ben, daß es se lbst verglichen mit den Aorgängen in den aller­
gewöhnlichsten Arbeiter-Debatticrklubs. wo w ahrich auch nicht 
zu wenig an Quatsch verübt wird, keineswegs vorteilhaft ab­
sticht. Traurig aber ist es. daß sich die Völker durch derar­
tige Affenkomödie in den Wahn wiegen lassen, da.ß vermittels 
derselben ihre Interessen gewahrt und gefördert werden.

Als ich wieder in den Saal, zurückgekehrt war. fand ich 
u. a. auch die übrigen sozialdemokratischen Abgeordneten vor. 
Alle hatten im hintersten linken Winkel se-tens des Hausdirek­
tors Plätze angewiesen bekommen. Es waren zw ar neun 
Mamt gewählt worden, aber eingefunden hatten sich nur sieben, 
weil zwei. Bebel und Liebknecht, auf Hubertusburg wegen 
-Vorbereitung zum Hochverrat“ die ..Rechte“ zu studieren 
hatten. W ir sieben aber waren keineswegs ein „einig Volk 
von Brüdern“ , sondern bildeten zwei einander mit spinnfeind­
lichen Blicken messende Fraktionen. Brei, nämlich: Hassel­
mann. Hasendever Und Reimer, deklarierten sich a!$ Lassal-

r

»c*

der ..Vorwärts“ der gt-

getreten. Darum versteht es sich auch von selbst daß 
neben Hindenburg, den Stresemann - Diplomaten, den 
Reichswehrgenerafen. den Banteürektoren und Industrie­
kapitänen Herr Braaa und Lobe von der Sozialdemokratie 
daß neben dem demokratischen Berliner Oberbürger­
meister Boß auch der sozialdemokratische Stadtverord- 
netenvorsjteher Haß dem König die Honneurs erwiesen 
haben. t*eht e s -  um den deutschen Imperialismus, so 
f tw re n d ie JSbzMldemokraten wie Hindenburg und Wilhelmkeine P iftc fe i mehr/* * .-----  ■_; _
Am nächsten Tag erwiderte 

schwätzigen -R . F.*’, daß: .
-  ^ ie  sowjetn*sische Botscbait 4» Berlin zu Ehren des

Königs Amanullah die Sowjetfahae gehißt, daß der rus­
sische Botschafter Kerenski, das Mitglied der 3. Internatio- 

. naie, mit se:ner Frau am Empfangsabend nnd an der Gala­
oper teilgenommen hauen.“

.  Die englischen Stalinisten sahen in dem intimen Verkehr 
mit dem englischen König einen leisen Zweifel an der • revo­
lutionären“  Gesinnung des ..revolutionären“ Königs' und 
schnebeA:

„Eure Majestät (I!). wir wenden uns an Sie. als den 
Herrscher eines Volkes, dessen heldenmütiger Kampf für 
,s? ,n« ^nabhaigigkeit immer die Begeisterung der Arbeiter­
klasse hervorgerufen hat (!!!>; -W ir verkünden, daß Sic. 
Majestat. nichts gemeinsam haben mit der Klasse ver­
brecherischer Ausbeuter (!!!). die Ihnen aus politischen 

. tirunden schmeicheln. W ir wissen, daß Sic Hilfe suchen 
müssen. Führung und Unterstützung — bej Ihrem nörd- 

-  liehen Nachbar, bei Sowjetrußland.“
Da hört eigentlich schon der gewöhnliche, Verstand auf. 

zu funktionieren. Aber die Herrschaften bekommen eben 
diesen Schleim von Moskau zum Abdrucken, und damit fertig 
Das wird sofort klar, wenn man das Programm liest, das dem 
Atnanullah-Rummel in Moskau zugrunde liegt, und das das 
„Volkskommissariat des Auswärtigen“ veröffentlich«. Wir 
fassen es folgen: _

Die rassische Regierung stellt dem König ihr Repräsen­
tationsschloß am Kremlufer zur Verfügung (ganz wie hei uns) 
und hat für die neun Tage des Aufenthaltes in Moskau und fünf 
Tage in Petersburg resp. Leningrad folgende Vorbereitungen 
getroffen:

In Moskau:
Empfang durch die Regierung auf dem Bahnhof. *
Besuch des Präsidenten des Rats der Volksbeauftragten und 

des Mausoleums. .
ßesach bei den Moskauer Stadtverordneten und Empfang durch 

das-d iplomatische Korps

Das amerikanische Kapital
Jtcffifonr des Kriegt*

Abends Essen bei dem Präsidenten des Rats der Sow ietunion. 
;Besichtigung des Kremls und des Sowjetinstituts.
Besuch des Rennplatzes. Trab- und Flachrennen. (!)
Abends Essen beim Volkskommissar des Auswärtigen___ ___
Fahrt zum Flugplatz. . .
Beuch des Hauses der Rcten Armee und Flotte.
Essen in der Afghanischen Botschaft.
Besichtigung von Industriewerken, vom Haus der Bauern und

Museum, der Revolution. ...............
Abends Galavorstellung im Staatlichem Theater.
Besuch der Universität und des Ministeriums für Bilduugswesen 

sowie der Timirjasew’-Aka^m ie.
Abends Kunstlertheater ..Fiodor Jwar.owitsch“.
Besuch der Flugwerke und des Museums fü r soziale Hygiene. 
Abends Ballett im Großen Theater ..Krassny Mak“.
Besuch der Kriegsakademie und der Oktoberläger.
Manöver auf dem Chodynkafcld.
Abends Opern Vorstellung.
Besuch der Staatsbank und des Juwelenfonds.
Abends Zirkus..

In .Leningrad:
Empfang durch die Stadtverordneten und Besuch der [fcre- 

mitage. .
Bankett der S tad t
Besuch in Dctskoie Ssclo und Frühstücü im Katharineiiscliloß. 
Besuch der Akademie der Wissenschaften.
Ballet im Marientheater.
Fahrt und Frühstück in Kronstadt. ~  ...
Besuch und Frühstück in der Porzelianfabrik in Petershof. 
Besuch des Hauses der Arbeiter.
Operettenvorstellung im Michailow-Theater.

Vom revolutionären Proletariat Wird der ltohe Herrscher 
nicht belästigt, w er irgend verdächtig ist. .sitzt inr Gefängnis 
oder in Sibirien. Er wird genau so zufrieden von ..dem Land 
der Arbeiter und Bauern“ zurückkehren. wie die ..Arbeiter­
delegierten**. Warum ihm der RFB. in Deutschland keinen 
Fackelzug bereitete, ist eigentlich unerfindlich. Wenn Moskau 
ihm diese revolutionären Ehren bereitet — dann insiß er sie 
doch wohl verdient haben? Hat sich die KPÏX und der RFB 
da nicht eine „linke Abweichung“ zuschulden kommen lassen? 
Oder wagt man diese ..revolutionäre Diplomatie“ nicht- bi 
zum logischen Ende auszudenken?

- — gebärdet sich zum »weiten 
Mal m der Weltgeschichte als Vorkämpfer des Pazifismus. Oie 
14 Punkte Wilsons, die Friedensbasis für den Weltkrieg, waren 
das Symbol für den neuen-friedlichen Aufbau der Welt. Unter 
ihren Schut* flüchtete das deutsche ^Kapital, a b  es vor der 
Uebermacht des Ententekapitals kapitulieren mußte. Schon 
damals fühlte sich das amerikanische Kapital als der Diktator 
u b e r^ as  europäische Kapital. Es wollte einen amerikanischen 
Frieden für Europa und glaubte, mit seinen 14 Punkten die 
Neuregelung der europäischen Landkarte nach seinen Wün­
schen vornehmen zu können. Das europäische Kapital unter­
warf sjcb scheinbar dem Diktat des ehrlichen Maklers und 
den zeitlich gefestigten Grundsätzen — das deutsche Kapital» 
weil ihm seine Niederlage keinen anderen Ausweg ließ, und 
das Ententekapital, weil das amerikanische Programm seine 
ideologische Pose als Vorkämpfer füj Recht und Freiheit in 
viner-außerordentlich wirksamen Form, unterstützte. Die 
Tragikomödie des Zusammenbruchs des Traums des amerika­
nischen Kapitals haben die Friedensverhandlungen von Ver­
sailles. St. Gennain. Trianon usw. offenbart und den gläubi­
gen pazifistischen Illusionisten ist nur die Hoffnung auf eine 
besseré ..amerikanische1* Zukunft geblieben. t»as amerikani- 
• ĉhe Kapital hat deshalb auch nicht seine -Unterschrift unter 
das Dokument gesetzt, das den Völkerbund als den Siegel­
bewahrer des neuentdeckten völkerbefreienden internationalen 

.Pazifismus präsentierte. Der Völkerbund ist keine S tütze.des 
amerikanischen, sondern des englischen Kapitals geworden. 
Das .europäische Ententekapital hatte zw ar die amerikanische 
Hilfe angenommen. Ihr hatte es den Sieg über das deutsche 
Kapital zu verdanken, aber eine Stunde nach dem-Siege offen­
barte es der Welt den schon vollständig fertigTgestellten Ent­
wurf der Aufteilung der Welt, unter die Siegermächte.' Cs 
ignorierte ganz einfach die Verschuldung beim amerikanischen 
Kapital und verwies es aufrs-ine Monroedoktrin. -B a ra m e ri-  
kanische Kapital w ar noch nicht stark genug, um aus dieser

Wie ile  «Mn saufen
• ' Die Ortsgruppe des Leninbundes in Dortmund frat an < 
KPD. folgendes Schreiben gerichtet: ‘

An die Unterbezirksleitung der KPD.
Dortmund.

■ - W erte Genossen!
Es ist Euch bekannt, daß der Leninbund (Linke Kommu­

nisten) .bei den kommenden Wahlen sich mit eigenen Wahl­
vorschlägen beteiligen wird. Da im Reichs- und Landtag eine 
Listeverbindung mit der KPD. gesetzlich unzulässig, jedoch 
bei der in Dortmund stattfindenden Stadtverordnetenwahl ei 
solche Möglichkeit gegeben ist. schlagen wir Euch vor, eine 
Listenverbindung mit uns einzugëhen. Mit unserem Vorschlag 
der Listenverhiiidiing wolleo wir erreichen, daß bei der StaJt- 
verordnetenwahl abgegebene revolutionäre Stimmen zur Gel­
tung kommen.

Dieser Vorschlag liegt durchaus in dér Linie unserer Gruppe 
und hat ja selbst noch einmal ausdrücklich der Gründuiigskon- 
Jtreß des Leninbunde»« beschlossen, in allererster Linie die Wie­
dervereinigung aller Kommunisten auf Leninscher Grundlage zu 
betreiben. Das kommt auch in dem Offenen- Schreiben des 
Gründungskongresses an das Ekki zum Ausdruck.

Obwohl die Mitglieder der KPD. immer mehr erkennen, daß 
die Wiedervereinigung eine unumgängliche Notwendigkeit für 
die Arbeiterklasse ist. werdet ihr unserem vom ehrlichen Wil­
len getragenen Vorschlag ablehnen. Ihr w erd e t wie die „Rote 
Fahne“, das Zentralorgan der KPD1., unseren Offenen Briei ab- 
•ehr.te. mit denselben Methoden unser Angebot ablehneTi. Mit 
der Ablehnung unseres Angebots tragt ihr. aber auch die volle 

“Verantwortung iür die daraus entstehenden Folgen.
Mit komm. Gruß!

Leninbund (Linke Kommunisten)
^ - Ortsgruppe Dortmund.

Die ..revolutionären Stimmen“ kommen also auch zur-Gel­
tung. wenn sie einem „Liquidatoren“ zugeschanzi. werden, und 
*m übrigen hat man sich ja,überhaupt nur gespalten um die 
Wiedervereinigung besser betreiben zu können. Was ein Häck- 
chfn werden will, krümmt sich beizeiten, ud was eine sozial­
demokratisch-parlamentarische Partei werden will handelt von 
vornherein nach dem :.ürundsatz“. daß das kleinere. Uebel bes­
ser ist. als gar kein Uebel -  __ ___

glatten Brüskierung die Konsequenzen zu ziehen. Es muß sich 
mit einem Protest begnügen. Eine- verstärkte Ausnutzung 
seiner kapitalistischen ILberlegtnheit durch Ausbau seiner 
Rüstung insbesondere zur See. mußte trotz alledem das euro­
päische Kapital früher oder später zur Anerkennung seiner 
Ueberlegenheit zwingen. Außerdem mußte die Abhängigkeit 
vrtn der Versorgung mif amerikanischen Rohstoffen das euro­
päische Kapital gefügig- machen..... .... . .... ...........  ...........

Die Befriedung Europas nach den Friedensschlüssen trat 
nicht ein. Im Gegenteil, tobte ein außerordentlich heftiger 
Machtkampf, der mehr als einmal in direkte Kriegsformen 
überzugehen drohte. Das stärkste Hindernis bildete der sich 
nur langsam und mrt außerordentlichen Schwierigkeiten voll­
ziehende kapitalistische Aufbau. Für die Durchführung eines 
Krieges-ist vor allen Dingen eine bis ins feinste durchorgani- 
sierte. auf der modernsten Grundlage aufgebaute Industrie er­
forderlich. die auch durch den gesamten Bau der Wirtschaft 
eine genügende Gewähr und Rückhalt für einen 'Erfolg bietet. 
Soweit ist aber das europäische Kapital noch nicht. Eine 
Steigerung der Aktivität hat das Jahr 1927 gebracht. Das eng­
lische Kapital hat sich von den Folgen des Bergarbeiterstreiks 
des Jahres 1296 erholt. Dem deutschen Kapital ist seine erste 
Konjunktur geglückt. Die Stabilisierung fast sämtlicher euro­
päischer Valuten ist zu verzeichnen. Europa beginnt wieder 
ernstlich, sich mit einer Steigerung und Modernisierung seiner 
Rüstungen zu beschäftigen. Dies ist auch umso leichter für die 
einzelnen nationalen Kapitalismen möglich, weil die Ab­
hängigkeit vom Kleinbürgertum sozialdemokratischer Färbung 
überall in Wegfall gekommen ist. Ein Hindernis bildeten die 
Sozialpatrioten im Ernst nie. Sie haben sich auch niemals 
einer Aufrüstung wideesetzt. Amx besten beweist dies, die 
Haltung der französischen Sozialisten mit Paui Boncour an der 
Spitze. Nur die Brutalität der Formen., haben sie gemildert 
l>a die Duldung ihrer ..Mitregierung“ sich auf Epochen wirt­
schaftlicher Krisen beschränkte, so bildeten sie keinen Gefah­
renpunkt für den Imperialismus. -

Trotz der -schwierigen- wirtschaftlichen Verhältnisse wur- 
den die Rüstungen vom französischen und englischen Kapital
weiter fortgesetzt.__Jh re  Aufwendungsmöglichkeiten aber1
können keinen Vergleich mit denen des amerikanischen Kapi­
tals aushalten. so daß sie imm .r mehr in das Hintertreffen ge­
rieten. Es waf-dtes besonders bei den Seerüstuntfen d e r  Fall.

die die Entscheidungswaffe bei den künftigen Auseinander­
setzungen zwischen dem amerikanischen und europäischen 
Kapital bilden werden. England . und Frankreich a ls  die 
größten Kolonialmächte des europäischen Kontinents, können 
ihre Herrschaft über die außereuropäischen Gebiete nur durch 
eine große, der amerikanischen Flotte ebenbürtige oder * a r 
überlegene Flotte sichern, während andrerseits Amerika eine 
über diese zwei Mächte hinausgehende Seerüstung zur Ver­
fügung haben muß. um seinen imperialistischen Plänen Nach­
druck "zu verleihen. In Erkenntnis dieser Lage versuchen da­
her Frankreich und England mit Amerika zü einem  ̂Ab­
rüstungsabkommen zu gelangen. Die Versuche datieren be­
reits in die ersten Jahre nach d en  europäischen Friedens­
schlüsse zurück. Die beiden europäischen Staaten versuchten 
das amerikanische Kapital auf den bisherigen Stand der See­
rüstungen festzulegen. Sie appellierten dabei vergeblich an 
den vorbildlichen amerikanischen Pazifismus. Das amerika­
nische Kapital setzte konsequent seine Aufrüstungspolftik fort, 
bis es seine maritime Ueberlegenheit genügend -stabilisiert 
glaubte. Alle Abrüstungskonferenzen des Völkerbundes schei­
terten. weil es zu einer Verständigung über die Seerüstungen 
zwischen den beteiligten Mächten nicht gekommen w ar. ’fn 
den Landrüstungen w ar es schon praktisch zu  einer Stabili­
sierung gekommen. Oas europäische Kapital batte unbestreit­
bar die Hegemonie. Sein Heer war jeder europäischen 
Mächtekombination überlegen. Oas deutsche Kapital ist durch 
die Fesseln des Versailler Vertrages kein besonders gefähr- 
licher Gegner, zumal sich da»- französische Kapital in dieser 
Beziehung durch die Unterstützung des englischen Kapitals und 
der übrigen .Nutznießer des Versailler' Vertrages geSlcJierr~ 
glauhte.

Dfc Differenzen zwischen den beteiligten Mächten beheben 
lediglich in der Gestaltung der künftigen Seegehung. Oas 
amerikanische Kapital will den augenblicklich-für es günstigen 
Stand zugrundelegen. Deshalb erläßt es eine Note an d ie  «u—
ropäisehen Großmächte, ln denen es ihnen einen Pakt zur 
Aechtung des Krieges an träg t Nie wieder Krieg, ruft es. Zum 
zweiten Mal soll der amerikanische Pazifismus die W ek er­
retten. zum zweiten Mal weigert sich Europa, diesen P izifis-. 
mus zu erdulden. Das engllsclie Kapital drückt sich mit süß ­
saurer Miene vor ejner Entscheidung. -Es hat den Pazifismus 
solange, gepredigt, als es unbestritetn die Vormacht innerhalb 
des Weltkapitals bildete. Die Seerüstung des amerikanischen 
Kapitals hielt «s bei der engen Verschmelzung mit dem ame­
rikanischen Kapital nicht für so bedrohlich, weil es sich haupt­
sächlich gegen Japan richtete. Außerdem Welt es sich auch 
nicht in Europa oder von Europa her gefährdet. Einen An­
griff. seitens des französischen Kapitals befürchtete es nicht 
Immerhin sah es seine Entwickhmgsmöglichkeiten behindert 
und w'äre ihm eine größere Freiheit der Bewegung sicher er­
wünscht. Anders liegt dies beim französischen Kapital. Es 
fühlt seine überseeischen Verbindungen immer poch durch 
England bedroht, das es sowohl vom atlantischen Ozean, als 
auch vom Mittelmeer abschneiden kann. Seine Opposition 
gegen den amerikanischen Plan richtet sich nioht gegen 
Amerika, sondern erfolgt nur wegen seiner Sicherheit gegen­
über England und in zweiter Linie wegen Deutschland. Seine 
Verknüpfung als größte kontinentale Macht mit den euro­
päischen Verhältnissen und die Opposition gegen den Zwang 
der Friedens vertrüge muß ihm eine Garantie der Aufrecht^ 
erhattung1 des bisherigen Status notwendig erscheinen lassen, 
ln dieser Richtung macht es auch Einschränkungen gegenüber 
dem amerikanischen Vorschlag. Diese Vorbehalte sind gleich-' 
bedeitend mit dem Eingeständnis, daß der Imperialismus nicht 
tot ist. Es bedurfte gar nicht dieser offenkundigen Bankrott­
erklärung der bürgerlichen Friedensidee. Die Gegensätze der 
einzelnen nationalen Herrschaften lassen “sich . nicht über­
brücken. Sie vertiefen sich im Gegenteil immer mehr. Die 
neuen Erden, die der Hochkapitalismus durch die grundlegen­
den Aenderungen der Produktionstecbnik .hervorgebracht hat,- 
sind bald ausgeschöpft. Oer Binnenmarkt als Absatzmarkt 
~Z€Hällt langsam. Der Kampf um die Rohstoffgebiete wird 
wieder aktiv. Die sich steigernde Seerüstung zeigt dies ganz 
klar. Das Proletariat weiß, was die Aechtung des Krieges be­
deutet. Hohle Phrase mit dem Auftakt zum .‘Kriege. Nur das 
revolutionäre Proletariat kann durch Bekämpfung der kapi­
talistischen Ordnung den Krieg unmöglich machen.

Starker Airse js, Vellfsvertrefer’ 
ddlea

"  “ 9000 B e w erb e r fü r e tw a  1500 M andate .
Berlin. (WTB.) Die Kandiaatenaufstellung ist noch nicht 

bei allen Parteien beendet. Aber schon jetzt läßt sich erken­
nen. daß die Zahl der Parteieni die Wahlvorschläge einreichen, 
erheblich größer sein wird, als bei den letzten Wahlen. Eine 
Berechnung ergibt, daß am 20. Mai rund 9000 deutsche Männer 
und Frauen für den Reichstag und die einzelnen Länderparla- 
mente kandidieren werden. Die Anzahl der Reichstagskandi­
daten muß auf mindestens 5000 geschätzt werden.

In Preußen wird man für diesmal mit mindestens 3200 Be­
werbern zu rechnen haben.

Da am 20. Mai außer im Reich und Preußen, auch in Bayern. 
Württemberg. Anhalt und Oldenburg gewählt wird und man die 
Kandidaten für diese Länderparlamente insgesamt auf 900 
schätzen kann, so ergibt sich eine Zahl von mehr als 9000 Be­
werbern um einen Sitz im Rarlament des Reiches oder ein­
zelner Länder.

Kein ‘Wunder! Diesen Beruf kann jeder Esel ausführen. 
Er braucht nichts weiter zu -können, als 9eine siebenhundert 
Märker monatlich durchbringen. Sonst gar nichts! <

Achtung! O rtsg ruppen  und W irtschaftsbezirke.
Die ..KAZ.“  Nr. 35 erscheint in. der zweiten Maiwoché als 

Sondefttrnmner (Antiwahlnummer) zum Preise von 10 Pf. in be­
sonderer Ausstattung. Mehrbestellungen sind sofort an den Ver­
lag aufzügeben. Verlag der ..KAZ.“

.... .»:e FlosdNae
Der technischen Beilage der „DAZ.“ entnehmen wir: ..Eine 

bedeutsame neue Erfindung in der WebstuhÜndustric führte das 
Bandwebladesyndikat Basel -^Züricit^--einee= Anzahl geladener 
Pressevertreter in der Baseler Maschinenfabrik Kuttruff In 
diesen Tagen vor. Die gemachte Erfindung bedeutet für die 
Bandwebindustrie eine durchgreifende Rationalisierung, da sie * 
bei gleichbieibenden Strom- und Unterhaltungskosten Und 
mäßiger Lohnsteigerung eine 190 prozeatige Produktionssteige­
rung erzielt, nach einer notariellen Beglaubigung nach einem 
achttägigen Versuch mit der neuen ßindw eblade sogar von 
105,84 Prozent. Die bisherigen Tendei.zen. durch Vermehrung 
der Bänder höhere Leistungen und dadurch billigere Ware zu 
erreichen, führten zu einer stetigen Verlängerung der Web­
stühle. wodurch diese unübersichtlich wurden und nur mit An» 
strengungen zu bedienen waren, die neue .Erfindung verkürzt 
den Webstuhl wieder, bedeutet dadurch auch eine Platzerspar­
nis und eine Schnellere Handhabung bei Fadenriß oder anderen 
Stockungen im Arbeitsvorgang. S ie besteht nun darin, daß die 
bisherige Qoppelläufertade in eine Vielstockbandweblade um-' 
gewandelt wunde, die durch geschickte Raumausnutzung die 
doppelte Produktionskapazität wie die bisher üblichen Laden 
besitzt. Die Schützenreihen sind so angeordnet, daß in  einer 
Bandlücke senkrecht übereinander zwei Bänder gewebt wer­
den. während éin.zweites Baitdpaar darüber, nur in der Höhen­
richtung versetzt, ebenfalls in einer Bandlücke hergestellt wird.’ 
Die Lösung ist uberaus sinnreich u n i einfach, sie wird dadurch - 
ermöglicht, daß Tür zwei Schützenreihen nur eine Zahnstange 
zum Antrieb benutzt wird, die zwischen den beiden SchOtzen- 
reihen liegt, d. h. durch die Mitte der Bandlücke hindurchgeht. 
Eine, derartige Konstruktion war früher nicht ausführbar^-weil 
die Zahnstangen für den Schützenantrieb bei den bisher 
üblichen Laden über und untersten Schützenreihen lagen. Die 
neue Erfindung verwendet die Schützenführung selbst zur 
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^ ^ ü Ze!liÜhrunz- *° daß sie für i«-*dc Schützenreihe jeweils eine Zahnstange ersparen.
ln h rf Ŝ WUrde .<̂ r ^ resi e cin Jacquard-Bandwebstuhl vorge-

* hatte "difrrh *Sr b'sjh tr 'Ke,1' ^  Schützen 108 Schützennatte, eben durch die Einmoiiticr-Vielstockweblade. die in
. erhaltenen, im Gebrauch befindlichen Webstuh] ein-

ffi!^ ^Ver<p ll- ,ann‘ Kosten hierfür betragen nach An-
Hnnn iiz Z  n  IK̂ r  J 6 f rozc,nl meh,: w,'e die gewöhnliche Uoppcllade. Durch die doppelte Ausnutzung der Weblitzen
^ fn i r eniif,Ĉ  e,5 e *!:°ßer€ Stabilität, wodurch-auch die Reiß- 
f S .  4 -■ Ki tt,adcn vermindert wird. Dies vermindert
auch die StBlstandzeiten. Nach den Ausführungen der Erfinder 
können mit der neuen Vielstockweblade alle Arten und Breiten 
einschutziger _  aUch technischer Bänder unter -Verwendung 
beliebiger Rohstoffe her gestellt werden. F ür dfe rtcrtmikc

it hr,lche Er^°arBls vo« 3$ Mil. 
Uom̂ "  M*rt| “  Weblokaen a ü  Polte der Erfinduag aas.“

^ a Arbeiter fhegen aufs Pflaster und drücken so "die 
Löhne der Arbeitenden. So wird im Kapitalismus die fort­
schreitende Technik zur Waffe des Kapitalismus im Kampf 
gegen das Proletariat.

Mc iDferaafloMie Entwldtling 
ics I. Mal

• . 5 er. ß^ch^^8. alljährlich am l.M ai einen internationalen j 
proletarischen Feiertag zu veranstalte.i. wurde auf dem Grün- 
dungskongreß der 2. Internationale 1899 angenommen. Ur­
sprünglich w ar e r als ein internationaler revolutionärer Kampf­
tag gedacht, aber wie die gesamte 2. Internationale immer 
m e n r i n  die Schlingen des Reformismus geriet, verlor auch 
der Mattag Immer mehr seinen Kampfcharaktcr. Br wurde 

a*s .-W eltfeierU g“ besangen, ja. sogar die ..Ar- 
oeitsrube wurde immer mehr durchgeführt, doch seinen 
inneren W ert verlor er vollständig. Ein Kampftag ist er zu­
letzt nicht mehr gewesen.

tag  am besten durchgeführt. In.Deutschland hatten Teile des 
Proletariats unter ungeheuren wirtschaftlichen Opfern cben-
iä r a ü !^ ü f r  k  A n ^ 'c h ts  der Provokationsabsichten der Re­
gierung. <*e den l. Mai zu einem großen Blutbad und zur Ver-
P rS S ??* »  Ï* voüständi* en Po8tischen Unterdrückung des 
wnUte^ri!* „Sozialistengesetzes) benutzen
h e ^ h ^ K ^ ° ^ h T  .^arteüetfnnjt von derrallgemeinen Ar- 
beitsruhe ab. ln der Art ihrer Begründung lag schon der Keim 
der spateren reformistischen Verflachung des l.M ai und <lerSÏÏf'l,itifCn M daS '“ »«w liche 'Regime. In Eng­land betrachteten die Arbeiter.- die zum größten Teil unter 
derL eitung  der Trade-Umons standen, den Maitag trotz ihre? 
großen organisatorische« Kraft von vornherein nur als einen

L ' •°ö?ü!!!£ Y®ü_”Reformen“ und vermieden bis,auf kleine soziahstisehe Grappen joden revolutionären A nstnclf

Große itfentlfche MaiUersammlung
-Dienstag, den  1. M ai 1928, v o rm ittag s  9 3 0  Uhr,

| in H averfands F e s ts te n ,  B erlin  C , Neue F ried rich str. 35 
(E ingang R ochstraße) 

M a s s e n b e s u c h  e r w a r t e t  
K A P .  A A U .  K A J .

selbstverständlich auch die Arbeitsrnhe. Trotz dieser Schwä­
chen hatte der 1. Mai 1890 für die Arbeiterbewegung die größte 
revolutionäre Bedeutung und legte den Grundstein zur inter­
nationalen Erziehung der Arbeiterklasse zum revolutionären 
Klassenbewußtsein.

Die ungeheure Todesfurcht, die die Bourgeoisie bei den 
.. -  - —. Maitagen 1890 und 1891 erfaßt hatte, verlor sich in den folgen-

Als ein direktor Vorläufer des ^ M a r kann der Beschluß Jahren immer mehr. Je mehr die Führer der sozialistischen 
des Kongresses der l.JnternaKionale zu Genf isw» an*^o*h»»n 1 Parteien ihre alte revolutionär«» TraHitinn ,i„ »_„  _ , Internationale zu Genf 1866 angesehen
werden. Der Generalrat nahm einen Beschluß an. in dem zum 
Kampfe für die Beschränkung des Arbeitstages ein Tag a k  
Röhetar vor geschlagen wurde. Desgleichen feierten um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts eine Reihe von Verbänden 
Amerika den 1. Mai als „Labourday“ (Arbeiterlag).

rr,hu u .fev° ,ut,onär€ Tradition aufgaben. de-to 
sidierer fühlte sich die Bourgeoisie. Weiter, wurden die inter­
nationalen Parolen w . den . einzelnen Ländefn mehr und mehr 
!n * n *5"'« w u n d  gedrängt, und mehr nationale Losungen

------- in I (Wahlrecht usw.) aufgestellt. Auf den folgenden internationa-
p ,  . . .  . - -  .......................... ............—------- k.- Mit der *5" Kongressen wurde es allmählich den einzelnen Ländern
Entwicklung des modernen kidustricprolctariats nahm jedoch überlasten, welche Form sie der Maifeier geben wollten. Da- 
d ie ^ r  immer mehr einen Kampfcharakter an. I «"fch  waren sie nicht mehr an eine internationale Disziplindieser „Arbeiterlag ___________ ______
Die Arbeiter stellten Forderungen auf. an deren Spitze die 
Parole für die Erringung des Achtstundentages Mand. für die 
sie am Arbeitertag demonstrierten. Die Bewegung steigerte 
sich immer mehr und mehr, uiid im Jahre 18X4 beschloß die 
..Federation of organised Trade* and Labour of the United 
States and Canada" (Föderation der organisierten Gewerbe 
und Arbeiter deiuVereinigten Staaten und Kanada) auf ihrem 
Kongreß in Chikago. den Kampf um den Achtstundentag als 
Hauptforderung unter der Arbeiterschaft zu propagieren und 
den I. Mai 1866 für die endgültige Erkämpiung des Achtstunden- 

- arbeitstages festzusetzen. Der Parole wurde allgemein zuge- 
stimntt, weil bereits Teile der Arbeiterschaft in eiper Reihe 
harter Kämpfe mit den L;nternehmern verwickelt waren. Am 
LM ai 1886 forderten allein in Chikago mit einem Schlage 
3h6 000 Arbeiter den Achtstundentag.. Die Unternehmer be­
willigten 150000 Arbeitern diese Forderung. Darauf traten die 
übrigen 216 000 sofort in den Streik. Nach einer Versammlung 
der Streikenden am 3. Mai kam r es zu Zusammenstößen mit 
der Polizei, wobei es eine Anzahl Tote und Verwundete gab.
Acht „Anstifter“ wurden hmgerichtet.^ Aber nicht nur in 
™uerika, sondern auch in England und Australien entstanden 
die Forderungen, den LM ai unter der PalöteU cr Arbeitszeit­
verkürzung zu feiern.

Am Ausgang d es-19. Jahrhunderts nahmen mit der immer 
schnelleren Entwicklung der kapitalistischen W irtschaft auch 
die Arbeiterorganisationen immer größeren und festeren Um­
fang an. Die ersten heftigen Krisen des Weltkapitalismus, 
die die Arbeiter in ein ungeheures Elend stürzten, zwangen 
die Organisationen zu neuen, umfassenderen Kampfmethoden 
und stellten auch die Frage der internationalen Solidarität auf 
die Tagesordnung. Nachdem die 1. Internationale ihre Auf­
gabe der Propagierung d es" Kommunismus gelöst hatte und 
danach erloschen war. kam jetzt die Zeit, wo die breiten 
Massen der Arbeiterklasse de» praktischen Kampf aufnahmen.
Dabei w ar die Regelung der Arbeitszeit und der Arbeitsbedin­
gungen in jener Zeit eine der wichtigsten Fragen, die die Ar­
beiterklasse m ihrer Gesamtheit festigen konnte und die durch 
die wirtschaftliche Entwicklung und die sclion entbrannten 
Kämpfe der Arbeiterschaft bereits praktisch aufgerollt war. I S treiks 
So is t es denn kein Zufall, daß itn Mittelpunkt d es üriindungs- 
kongresses der 2. Internationale 1889 zu Paris die Forderung 
nach dein Achtstundentag stand. Der Kongreß nahm eine Reso­
lution an. in der e s  sehr richtig heißt, daß die Befreiung „der 
Arbeit nnd der Menschheit nur äusgeheh fönh von dem ate 
Klasse und international organisierten Proletariat, welches sich 
die politische Macht erringt, um die Expropriation des Kapi­
talismus und gesellschaftlich? Besitzergreifung der Produk­
tionsmittel ins Werk zu setzen“. Als Tag der internationalen 
Kundgebung wurde der l.M ai bestimmt, als Weltkampftag zu 
feiern uiid zu demonstrieren.

Die Parole des l.M ai fand unter der europäischen und 
amerikanischen Arbeiterschaft starken Beifall, weit mehr als 
es der Pariser Kongreß erw artet hatte. Nicht nur die organi- 

jTt^n. sondern auch die unorganisierten und große Teile der 
indifferenten Arbeiter wurden in die Bewegung mit hineinge-
zogen. Ueber seine internationale Bedeutung hinaus Kab der , -----  —, w..v ovu., „«,
maitag m vielen Ländern den Anstoß zu einem weiteren Auf- I schiedenen Gruben zurückzntreiben 
schwung der sozialistischen Bewegung des Proletariats. Das ~
Proletariat erkannte zum ersten Male die ungeheure Kraft, die 
es verkörperte, wenn es in der internationalen Phalanx des 
Kapitals seine international geschlossene Front cntgegenstellte.

Sehr klar drückte diese Bedeutung ein Maiartikel aus. 
der 1892 unter dem Titel: ..Die revolutionäre Bewegung des

gebunden und konnten tun. was sie wollten. Man erkannte 
®'“e r .sc,,s- ‘4 *  e,ne Steigerung der Maiieier zu einem Kampf 
um die Macht ausmunden müsse, andererseits aber richtete 
man sich im bujKerhchen Staate häuslich t iu  und versuchte, 
eine .^inständige“ „parlamentarische“ Partei zu werden 
Einerseits verkündete man den großen „Kla^Jeradatsch“. aber 
andererseits vermied man ängstlich alles, was die Arbeiter-

P n  ^ i . t Uf die Ü bernahm e der Macht vorbereiten 
konnte. Der Weltkrieg mit dem Zusammenbruch der sozialisti­
schen Parteien legte die Maifeier vollständig lahm, bis auf 
hielten6 ppen> d,e die revolutionären Traditionen hoch-

Heute ist die Maifeier mehr zu einem Volksfest geworden 
zu einem Spaziergang, wozu sich die Proletarier den Söimtags- 
anzug anziehen. Die Zeitungen ain nächsten Tage berichten 

••Kcwahigen Aufmarsch der Arbeiterbataillone“ 
und damit ist die Sache wieder auf ein Jahr erledigt. Für die 
Arbeiterschaft steht aber heute die Frage ernster denn je. 
Ob sie sich immer mehr der sich verschärfenden Ausbeutung 
unterwerfen wrfl. Die Gewerlochaiten stellen sich stets bei 
i  u m, ! rn  tCn Kampf aui die Seite der Bourgeoisie. Die 
fcchhchtungsor^iung ermöglicht es der kapitalistischen Regie- 

Verbimüichkeitserklärungei» der Schlicbrungs- 
spryche jeden Kampf abzuwurgen. Die Verelendung der Ar- 
beiter schreitet vorwärts. Und wenn heute der 1 . Mar noch 
eine Bedeutung haben soll, so  kann es nur die sein: Sich auf- 
raffcn gegen d»e weitere Ausbeutung und Verelendung und den 
Kampf aufnehmen zum Sturze der kapitalistischen Gesellschaft 

£ e  Kroße,.FraKe- Mvh d-ts Proletariat vor- 
die Barbarei*m €S mCht vo^släl^ i«  hcrabsinken in

SfrcilHdilcr aos «er enaiisdien 
ArhcllcrbcwcftDDi!

W ir berichteten in Nr. 27 der ..KAZ.

zwischen Kapitau und Arbeit entgegenzuwerfen. Das bedeutet 
die Leninisten Englands bleiben, wie alle Sektionen der III 
.Internationale, im Moskauer Sumpf stecken.

•

R eform istischer und „ rev o lu tio n ä re r“ P a rlam en ta rism u s 
in E ngland!

Die Heldentaten der ersten Arbeiterregierung sind bekannt 
* S " ?  <̂ rn ,ßruch mit der Läboiir P arty  end-

gtHtig j s t ,  wird das Geschrei der Leninisten Englands nach Ab- 
S S S S S  mit der Baldwin-Regierung immer ge­
dämpfter Sie warnen die Bergarbeiter, auch von einer R e-, 
giering Macdonakls was zu erhoffen: nur eine richtige revolu­
tionäre Arbeiter- und Bauernregierung könnte helfen. Des 
Herrn _MacäonaWs Drohung, die Bengalen mit Kanonen 
zur Raison zu bringen, ist noch bekannt genug. J<ptzt aber 
hat e r der berüchtigten Simon-Delegation die unter Aus- 
schaltung des indischen Volkes nach Indien entsandt wurde 
um die indische Frage zu untersuchen,- ein Telegramm ent­
sandt folgenden Inhalts: „Die Maßregel der konservativen Re­
gierung in Hinsicht der Simon-Kommission haben das volle 
Vertrauen der Labour Party , und auch von einer Regierung der 
Labour Pafrty würde keine Aenderung in der Zusammensetzung 
der Kommission erfolgen.“  — Es sei daran erinnert daß diese 
Kommission, in der auch^Mitglieder der Labour P arty  -ver­
treten sind, nur unter dem Schutze von Bajonetten in Indien 
landen konnte und die Indier 2 T ote und Verwundete durch 
das Feuer der englischen Soldateska dabei erlitten.

Nun aber zum „revolutionären“ Parlamentarismus, darüber 
berichtet das englische Leninistenblatt folgende Heldentat 
des Riesen Saklatvala in der Ausgabe vom 24. Februar:
. - E s . w ar uns möglich eine Anzahl kleine Anfragen za 

ste*len. jede davon w ar scharf pointiert. — Die erste betraf 
einen Chinesen. Chao Ting Chi. dem w ar in Dover die Landung 
verboten worden, trotzdem ihm drüben der englische Konsul 
das Visum gegeben hatte.“ . -

Auf die Anfrage des Leninisten antwortete der Minister: 
„Ich verweigerte, ihm die Landung, weil ich ihn für einen uner­
wünschten Fremdstämmigen halte.“ Er fragte hartnäckig weiter: 
..Wissen Sie nicht, daß es Paßbestüpmungen gibt und Aa«, 
nachdem ihm das Visum gegeben war. der Mann noch in 
Muhen nnd Unkosten slflrzte. um hierher zu kommen u n te r s t
dann zurückgewiesen wurde?“ Und der Minister erw iderte: 
„Meide- Befugnisse sind unbeschränkt von irgendwelchen Be­
stimmungen. Ich verweigerte ihm die Landung. (Jetzt aber 
holte der Giganten-Kommunist zum tödlichen Schlage aus): 
^Zugegeben. daß die Macht des Ministers unbeschränkt ist, 
dürfen w ir vielleicht fragen, warum seine Weisheit so sehr 
beschränkt ist?“ Der Minister blieb stumm.

Auch w ir wollen diesen „revolutionären Parlamentarismus“ 
stumm reg istrieren .___

A t t  d e n  'Wirts€fkaftsbeziwücn
Chemnitz

• " D ie ro te  P olizei in  A ktion!
D üster und grau liegen nachts bei spärlichem Gaslicht die 

Proletarierviertel. Die gesteigerte Ausbeutung, die den Ar- 
beiter auspreßt wie eine Zitrone, läßt ihm wenig Kraft und 
Sinn für andere Dinge. Nur einige Opfer des Königs ..Alko­
hol“ erproben ihre versoffenen Stimmen. Aber JRot Front“ 
kommt auch nicht zur Ruhe. Vielleicht eine Aktiea in Ans- 
sicht? Nein. Mitunter prangten nur an den Mauern der S ta d t 
Heldentaten oder Auswirkungen der KPQ.-Pofitik z. B., Ge­
halt serhöhuug Hindenburgs. Klara Zetkins Rede über das Z*- 
sammengeben zwischen Reichswehr und ..Roter“ Armee usw. 
Diese Antibolscbewisten. die sich von dem heiligen Gejst d e r 
3. Internationale beweihräuchern lassen, müssen einmal zn r 
Kaison gebracht werden. Denn das andauernde Paradieren 
und ..Röt Front“ brüllen, wird mit der Zeit langweilig. .Mit 
den StahHielmem hat man Frieden geschlossen, will nur die 
geistigen Waffen kreuzeji. Aber da Rontfrontler größtenteils 
wenig Geist haben, und dieser bei ihnen in die-J’aust geflüchtet 
ist (siehe das -Abzeichen an der Mütze), muß doch dem ange­
speicherten Kampfgeist einmal Luft gemacht werden. Sonst 
könnte es möglich sein, daß die Benebelung dieser Hirne nicht 
mehr gelingt. Und dies ist der Stützpunkt der heutigen Mas­
senorganisationen. In der Nacht zum 4. April spielte sich Mer • 
folgende Szene ab:

Einige Genossin kehren •von Propaganda £ U £ ü c k .R o t-  * 
nt-Patronillen . iim&rhl«irthf>nr i_Streiks" in d tn rn  s.irh Ai«^n«rii«.i. - : ,,ber du; w «den F r o n t ^ a t ^ j | l e n r mnschkichen onv d ä u e r n i ' Signale" im

und Textilindustrie gegen  ̂ ' Kohk-ni. Läulschritt kommen sie von allen Seiten gestürzt und fordern
xutinaustne gegen weitere A ÊTsch«ech:enme£n .hrrr I Herausgabe unseres -Materials. Wir ließen uns nicht beirren

und unsere stoische Ruhe brachte ihre Wut zum kochen. Auf 
ihre traurige Rolle, die sie spielen, aufmerksam gemacht, e r­
klärten sie einfach: ..

Lohn- und Arbeitsbedingungen zu wehren suchten. Nach den 
Ausgaben des „W orkers Life“  vom 7. und 13. April ist es den 
Bürokraten dqr Gewerkschaften gelungen, die Arbeiter zur 
Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen. Die ’ 1 eninisten
dlïür"  HC « a"  a fÖi  ihrc ha,ben M jßregeln. I>en Dank

SIC £ LeitUn* u,,d Zusammenfassung derKampfe eben von jenen Führern abhängig machen, die sie zwei 
werten vorher als Lakaien und Verräter gebrandmarkt gegen
S n  I r S  ! C- hVOrhJ r ZUJ  Sdbs,h,l,e auf gerufen haben. L»en veremten Kräften der Beamten und Funktionäre der 
Kohleribergarbe'ter-Föderation ist es gelungen, die 10 000 Aus­
ständigen in Durham zur Arbeitsaufnahme zu bewegen Sie 
haben sich offen als die Zutreiber der, Kohlenbarone dèmas- 

u „  wurdtn von ihren Mitgliedern immer wieder nieder- 
gebrunt, es kostete tagefenge Debatten, aber schließlich ge- 
u n g  es. eine Schar nach «fcr anderen wieder iu ü e  ver­
m ied en en  Gruben zurückzutreiben. Wenn auch^ioch passive 
Resistenz geübt wind, in Durham und Northumberland-isrdfe 
Revolte gegen <*e altbewährte Führerschaft im Augenblick 
zom Stehen gebracht“ Der Bericht schließt mit dein uns 
Schop*altbekannten Satz: Die Arbeit. J k  Führer zu wechseln, 
wird nicht schwer Sein, wenn die -Partei u n d M i r k J e r h c i ß -

. .  « U i;  *  - S o m l j a - T O h t o r  j ü ä T S t e i S i S a  t e l U c d T i S  nfchl K .  w /n 'i «  S Ä ‘ * S t o Ä ? "
r ^ S S ä S L ^  ^  Die Revolutionierung der Gewerkschaften sieht nämlich irevolutionäre Bedeutung der Maifeier. Sie Hegt in jenem 
kecken Embruch in die alles umfassende Rechtssphäre der 
Bourgeoesie. m dem energischen Willen der Arbeiterklasse, dter 
bürgerlichen Gesellschaft die Zeiteinteilung in Feier- und Ar­
beitstage nicht mehr allein zu überlassen, sowie, in der Demon­
stration der'proletarischen internationalen Solidarität, im Kampf 
für den Sozialismus! Die Elite deT Arbeiterklasse erfaßte das 
mit ihrem feinen Instinkt und richtete ihr Verhalten am 1 Mai 
danach ein: Sie ließ die Arbeit ruhen und ging demonstrierend 
laut ihre Forderungen erhebeiW^durch dié Straßen.“

Die Arbeiterschaft ging über die Forderungen des P aris«  
Kongresses w'eit hinaus. Die Arbeiter erwiesen sich als revo­
lutionärer, sie faßten dse Parole des ..Feiertages“ ohne weiteres 
so daß an diesem Tage „gefeiert", »also nicht gearbeitet 
wird. (In den Resolutionen des Kongresses w ar von einem 
Ruhemassen der Arbeit.keine Rede.) Trotz des Untemchmer- 
terrors und der überall auftretenden Polizeischikanen ließen 

.dte Arbeiter in einer R^jhe Länder die Arbeit ruhen, hi allen 
Indern waren rie»ge Arbeitermanifestationen, dfe in ihrer

so aus: Am 6. April schreibt das englische Leni-1 
nistenbfati: J J ie  Schotten-lasscn lieber die ganze Bergarbeiter- 
veremigimg zum Teufel gehen, als wie e> d tn  Wahlen ent­
spricht. die ruhrung den Kommunisten-zu übergeben. Die alt­
eingesessene Führerschaft ruft einiach die Jahreskonferenz 
ment aus.

Am 13. April werden so alle Maßnahmen, die die Fährer- 
schaft gegen die Revolutionierung der Laboür-Party utid der 
Trade-Lnions getroffen haben, kurz aufgezählt. Unter der 
Micnmarke „die Diener der Herrenkastc“ : Erster Schritt, die 
Weigerung, dfe Kommunistische Par.ei in die Labour Party 
aufzunehmen .danp die Zurückweisung kommunistischer Dele- I 
gierter aus den örtlichen Zweigen der Labour Party. Dann 
erfolgte der Hinauswurf d e r einzelnen Kommunisten aus der 
Partei, die als Person Mitglied geworden wäreh. Jetzt wieder I 
die Zuruckweisung von kommuxüstischen Delegierten die als 
Vertreter ihrer Gewerkschaften in Ortsleitungen.der Labour)

-W ir haben nicht mit Euch zu diskutieren, sondern 
das Material wegzunehmen.“  Genau wie beim M ilitär: Laut 
BefeM! Dem Ueberbrmger w ar vielleicht der R otf Oftfrti 
versprochen worden, und Teddy wird ihn persönlich tmter 
einem Tusch der SchalmeienkapeQe überreichen? Denn d er 
Eifer war sehr « t o B.

Doch alles Drohen, Stoßen und Puffen half nichts. Man 
ließ uns weiterziehen. Einige Straßenzüge weiter erscheint 
wieder die Rote Polizei und führt einen richtigen UeberfaD 
aus. 35—40 Mann stürzen sich-auf einen Genossen und reißen 
ihm förmlich die Kleider vom Leibe, und suchen nach 
Stück Papier. Triumphierend zogen sie dann weiter nacii 
diesem „Siege“ und sangen: .Bolschewisten, ihr edelsten d e r 
Kommunisten“ ! .  , . • . *

Dieser Fall zeigt, wie tief eine^Bewegung sinken kann/ 
wenn auch viele Genossen des RFB. und KPO. erklären, daß 
sie diese Methoden nicht teilen. So machen sie sich aber 
nutschuldig und unterstützen selbige, solange sie nicht b e ­
greifen. daß nur ein Lumpenhund sich dazu hergeben kann, 
sich auf revolutionäre Arbeiter hetzen zu lassen, die weiter 
nicht stun. als ihre revolutionäre Pflicht. Aber von w rrktidi 
revolutionärem Geist sind diese Trommler wenig durd»- 
drungen. wie ein ehemaliger preußischer Unteroffizier
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Die W au en  ln rn m ü rd d i
L inksb lock-P le ite  und  P y n h n s s fe c  d e r  K PF .

Schön seit Monaten wurde in der deutschen Presse auf die 
große Bedeutung der französischen Aprilwahlen für die euro­
päische Politik hingewiesen. _ Besonders die führenden Blätter 
der SPD. prophezeiten mehr oder weniger laut eine Niederlage 
der Poincaréisten und demzufolge einen großen Schritt vor­
wärts auf dem W ege zur Befreiung Europas. Auch die promi­
nenten bürgerlichen Vertreter der ..Friedenspolitik“ des deut 
sehen Kapitalismus hofften stark auf die Wie^erkèh'r der sogè- 
nannten Linksblock-Aera in Frankreich. Reichsaußenminister 
Stresemann ging schon auf Urlaub an die franz^siscb» Riviera? 
um dort mit den Vertrauten Briands die Frage d er deutschen 
Reichstagsauflösung vor den französischen Wahlen im posi 
tiven Sinne zu besprechen, von wegen d er „Völkerverständi­
gung“. Noch am Vorabend der Wahl galt* die empfindliche 
Schlappe Poincarés so gut wie sicher.

Der 22. April, der Tag der Hauptwahl in Frankreich, ist 
nun vorbei. Und sein Ergebnis ist ganz und gar anders, als es 
die deutschen Briands und Boncours erw artet haben. Denn 
es fiel ein Reif in  d e r  Frühlingsnacht der neu anzukurbelnden 
französischen Linksblock-Aera . . .! Die Richtung Poincaré 
hat, im Verhältnis zum Abschwächen der- bürgerlichen Links­
block-Parteien, einen großen Erfolg errungen. Die französische 
Sozialdemokratie ist demgegenüber schlecht weggekommen 
sogar ihr Führer Lèon Blum wurde in Paris vom leninistischen 
Gegenkandidaten überflügelt. Bedeutend günstiger war das 
.Wahlgii^ck der KRF., dié zw ar noch kein Mandat, aber immer­
hin einen Zuwachs von rund 200000 Stimmen erhalten hat.

Die letzte Entscheidung über die zukünftige parlamen­
tarische Konstellation der französischen Regierung fällt am 
29. April. Der Erfolg der Poincaréisten am ersten Wahlsonntag 
ist jedoch so groß, daß die Stichwahlen keine wesentliche Ver- 
'chiebung zugunsten des^bürgerjiclien Linksblockes bringen 
können. Der Traum von; . ^ i n l ^ a ^ r r ^ i i i r W j f H ü ' l c f i ö ^
Traan», w eiter nichts. E s  hat im imperialistiscjhgn Frankreich 
keinen Ruck nach links. ^ondWi einen weiteren Ruck nach 
rechts  gegeben. Sogar d k  sozialdemokratische le ip z ig e r  
Volkszeilüng“ muß am 24. April offen bekennen: .Sicher Is t 
jedoch jetzt schon, daß durch keine Taktik die Mehrheit des 
Poincaré-Blocks gebrochen werden kann. Die deutsche 
Bourgeoisie wird also nicht mit Herriot, sondern mit Poincaré 
ihre „Priedens'-PoÜtik fortsetzen -müssen.“ — Eine Fem- 
wirkung dieses parlamentarischen Triumphes des Poincarismus 
wird zweifellos sein eine Verbesserung der Wahlaussichten füt 
die deutchen Poincaréisten, für die Deutschnationalen. Beson­
ders der SPD. ist durch die Schlappe der Herriot-Briand der 
starke Wind der französichen Verständigungsbereitschaft aus 
den parlamentarischen Segeln genommen, was die Dema gogen 
der Westarp-Keudell-Partei bis zum 20. Mai geschickt aus- 
nutzen wenden. *

Die Erfolge des Poincaré-Blocks sind einesteils gewiß 
zurückzuführen auf das herrschende Wahlsystem, das eine 
stark reaktionäre Wahlkreiseinteilung vorsieht. Andererseits 
hat die Stärkung der Poincaréisten aber auch ihre politischen 
Grunde. Die bürgerlichen Linksparteien bahen in den ver­
gangenen vier Jahren selbst alles getan, um die französischen 
Kleinbürgermassen von sich zu stoßen. Sie haben Poincaré 
den Weg zur Ministerpräsidentschaft geebnet anu ihm wegen 
der Stabilisierung des Franken zugejubelL Heute, wo die 
bürgerliche Linke nur noch mit stark gedämpftem Trommel­
klang Oppostion machr, hat sie nun die porlamentarische Qtüt-

für ihren Bankrott erhalten. Der nüchtern vertrauende 
Kleinbürger hat seine Stimme lieber gleich den Poincaréisten 
segebec, als jenen bürgerlichen Linken, die mit pazifistischen 
Phrasen im Grunde auch keine andere Politik wie der Poin- 
caré-Block treiben. So zeigt sich auch iä Frankreich, daß die 
kleinbürgerlichen Illusionen von selbst zerplatzen. <fe ihre 
Träger nicht über ihren eigenen kafatalistischen Schatten 
swingén können.
-—Auch die Schïappe der französischen Sozialdemokratie ist 

durchaus nicht so überraschend, wenn man sie im politischen 
Spiegel betrachten Es ist die,parlamentarische Taktik unmög- 
lichster Kompromisselei, d k  der *SPF. jetzt in den Wahlen 
e*UCn dicken .Strich durch die Rechnung gemacht h a t- 'S o g a r  
^ e  ^Leipziger VoücszeitungT iftuß verinufsvoil fentstellen:
-Selbst unter der Mini*terpräsidentschaft Poincarés, als über
d e n  r i '> 4 L  I u t n - r _ - n  f  P n l i l i l r  n i r l i f  — ■ n « ! n n i l _*7  • *  *,  ■«»»«wafeft r tT tu iK  a e r  g e r i n g s t e  £ w e iV ef . . . . . .

®ehr besteben konnte, bat die sozialistische Kammerfraktion sehen Schwung, w ie-es

Me fememorflpaftioten
^eg lenm r weiß, daß die KPO. ans Rücksicht auf

die Gefahr seitens des französischen Imperialismus A e r  
vieles geschwiegen hat. was diese Regieraat —  Urfrh 
machea könnte für internationale Verhaaduagm. — Ent­
weder läßt die Regierung die Mordhetze gegen die Kommu­
nistische Partei oder m :r werden das Schweigen brechen.“

.  „  (-Rote Fahne“ vom 27. Mai 1923.)
D ef yiel Attsgcschiacbtetc ..Saemisch-Öericht“ über die 

Phöbus-AKirev erfährt gegenwärtig seine Ergänzung in dem 
Stettiner Fetnemordprozeß. Es wird dort von den beteiligten 
•Hütern dieser Republik so nachhaltig geschrien, daß selbst Herr 
Grzesinski schweren Herzens plaudern muß. Seine „Recht­
fertigung" ist eine glatte Bestätigung der Tatsache, daß die ge­
kauften Hakenkteuzbanden im Solde dieser Demokratie stan­
den. Bedingung war allerdings.— daß die Hände der Regierer 
dieser Republik nicht offiziell beschmutzt werden dürften, nnd 
daß jene schönen Kinder begreiien, daß sie ihre Auftraggeber 1 
nicht unter den Linden grüßen dürfen. 'Da jedoch der Stein ein­
mal m s Rollen kam. weil eben jene rechtsradikalen Deutscb-

nlmmer ihre Hände za zweideutigen Dingen reichen würde. Sie 
spekuliert dabei d arau t daß denen, die die Geschichte der Ar­
beiterbewegung nur aus der «Roten Fahne“ oder aus den 
Wahiflugblätteni kennen, eine solche Kost genügt. Mfetr, wie 
ein Wahlgeschäft, ist ja auch gar nicht beabsichtigt

Die KPD. spekuliert dabei weiterhin auf den Zwang, d e r 
aaf der. Noskepartei lastet, so  Viel als möglich zu verschweigen 
und zu vertuschen, um sich nicht selbst mehr zu koovro- 
mittieren. a ls dies absolut nötig ist. Die KPO. w ar t o s  —|  
a a  von «Besen Dingen, — and nicht n v  voa diesen! ■Ver­
richte*! Aber jene Vorgänge spielten in der Zeit der Granaten- 
geschäfte der russischen Regierung mit der deutschen Reichs­
wehr hinein! Deshalb mußte die KPD. s c h w e i g e n ,  und b a t 
eingestandenermaßen bis heute über alles geschwiegen, was 
nicht von dritter Seite ausgegraben wurde. Die KPD. bat ge­
schwiegen über die Spengungen im 'Ruhrgebiet, und hat einen 
Parlamentarier, der sich mit dieser Politik politischer Zuhälterd 
nicht mehr einverstanden erklären wollte, gedroht, ihn faßen

land-Retter nicht nur Handlanger sein woHten, sondern diese za  lassen, wenn er den Mund anfrnacht! Der „V erräter“ w ir«  
ihre Tätigkeit als den Anfang der »Erneuerung“ Deutschlands genau so der Feme verfallen, w ie jene Ifundcrte, die im Ein­
sahen. lassen jene „Mißbrauchten- alle Rücksichten faßen, und Verständnis mit der KPD. in Oberschlesien um die Ecke ge­
stellen ihre tfintertnänn.r. d *  sozialdemokratischen .Kämpfer“ bracht j jw ^ e n .  Die Nonk&paftei w ar über die Grana 
„gegen die Reaktion** nach allen Regeln der Kunst bloß. Herr 
Grzesinski Ist lief erschüttert ob einer solchen Rücksichtslosig­
keit und bedauert sehr, daß er sich bezüglich der Eigenschaften, 
w ie man sie von einem „einsichtigen und wirklich national ge­
sinnten Deutschen!“  eigentlich erwartet, so sehr geirrt habe.
Mehr ist wohl zu einem glatten Eingeständnis nicht mehr nötig.
•Aber Herr G. erzählt ja auch noch zynisch und herausfordernd, 
daß, wo Holz gehauen werde, auch Späne fallen, und da. wo

scha/te <fer deutsehen Bourgeoisie mit der russischen Regierang 
in allen Einzelheiten unterrichtet, aber sic schwieg, einmal aus 
..nationalen Gründen“, zum anderen, weil die KPD. ihr auf die 
Art entgegenkam, daß si^sich  bereit erklärte, aber die Schand­
taten der SPD. das große Schweigen zu breiten.

Die <PO. bewilligte in Konsequenz ihrer vaterländischen 
Politik Millionen f&r. den MilitäreUJs.ffir ̂  Justiz, selbst für 
landwirtschaftliche Beamte“  <Qffi*ierê Iler «:ßw-arzen£&ichs-

•sehr v ie 'f 'H d z  gehauen_würde. doppelt Späne fallen müßten, w ehr), wie in dem Antrag. Ö r u c k s & f e ' f e l ' <im-Jahre 19% 
In gutem 'ÖO lslfferb^ Oentsch ist das das Eingeständnis.* noch!) nachzulesen ist. Dieser Antrag ziert die Unterschriften 
<*aß die Sozialdemokratie ihren Segen daw ntüb; daß über 200 fast s ä m t l i c h e r  bürgerlicher Parteien, angefangen von den 
Menschen von den Hakenkreuzbanditen ohne jede juristische I Völkischen bis zur KPD. In dieser Zeit noch rechtfertigte Bo- 
Formalität nur deswegen umgebracht wurden, weU sie im ebarin die „Verteidigung des deutschen Vaterlandes“, das  ja 
Verdacht der „Spionage“ standen, und das w ar das Stichwort .amterdrückt“ se* — weH es seine Granaten von Rußland be- 
gegen alle revolutionären Proletarier, die gegen diese damals zog. In Konsequenz dieser „positiven“ Politik konnte Brandler 
entfachte nationalistische Hetze ankämpften. ' j den V errat der KPD. an den mitteldeutschen Märzkämpfein

Trotzdem wären diese ans Tageslicht gezerrten Helden- l& l vor dem bürgerlichen Klass'engerieht mit den Worten 
taten der Noskepartei kein Grund, sich sonderlich darüber auf- rechtfertigen: „W as die KAPD. tat. die zum K ai^ rfan  dfe Dlkta- 
zuregen. Diese Partei i a t  während des Krieges und im Ver- ta r  des Proletariats aalraft. das kann uns doch rieht hi dfe 
lauf der deutschen Revolution keinen Zweifel darüber gelassen. Schabe geschoben werden, dafür kann « a n  ans doch
daß sie vor keinem Verbrechen am Proletariat zurückschreckt, verantwortlich machen.“ _ Brandler w urde ob dieses seines
Eine Partei. die §icb dem Kapitalismus mit Haut und Haaren „mutigen“ Kampfes gegen die „linke Gefahr'* von der deut- 
verschrieben hat, kann aar.*i ,n den Mitteln, den Kapitalismus sehen Bourgeoisie, kaum daß er in Festungshaft eingeliefert 
zu retten, nicht w äh lir .x h  sein. In ..ruhigen“ Zeiten, wie war, sofort beurlaubt, damit e r  nach Rußland reisen konnte, 
heute, genügt schon die Schlichtungspeitsche, um die Sklaven Dort wurde er Ehrenvorsitzender der III. Internationale, 
dieser Profitordnung wieder in die Tretmühle zu bringen. Aber* Wollen die deutschen Proletarier die Lehren aus den Ver- 
sottten sie einmal aufsässig werdtn. dann wird diese Partei brechen der parlamentarischen Parteien ziehen, dann müssen 
Ifeinen Augenblick zögern, ihre wirklich nationale Einstellung sie die Grundursache beseitigen, aus der diese Verbrechen an 
zu zeigen. Die. Proletarier, die jetzt mit viel Geschrei und der Arbeiterklasse wachsen. Das ist die uarlamentarische 
unter radika'en Vorspiegelungen zur „WahlscMacht“  aufge- Taktik selbst. Erst wenn die von der Kapitalsoffensive, von 
rufen werdet, können sich einmat überlegen, ob sie immer Krisenstürmen und neuen Mutigen Kriegsab nteuern bedrohtet« • 
wieder von neuem dem eigenen Metzger das Messer in die Massen begreifen, daß sie sich s e l b s t  auiraffen müssen, daß 
blutbefleckten Hände drücken wollen. \  i b r  Kampf nichts mehr zu tan haben kann mit Wahlkomödien ■

Wie gesagt: Eine Entrüstung über diese neuesten Einge- und Schlichtungsdemokratie, werden sie den Sumpf trocken " 
ständnisse ist nur bei jenen Kleinbürgern möglich, die nicht be- legen können, -aus dem heraus immer von neuem der Verrat 
greifen, daß eine solche politische Korruption die legale Frucht aus den eigenen Reihen wächst. Darum kann die Antwort auf 
des Parlamentarismus nnd Minisicrialismus selbst i s t  Auf die gegenseitige Entlarvung der parlamentarischen Parteien 
jenen kleinbürgerlichen Horizont entrüsteter Wahlschafe spe- nur sein: _ _

^  S ab o - .kuliert die KPD. in der unverschämtesten Weise. Dies Kind — 
kein Engel ist so rein ^  weint nun schon monatelang die bitter­
sten Krokodilstränen über die Schandtaten der SPO.-Führer, 
und empfiehlt sich bei den WaMen als dte Partei, die nie und

Kaamf gègen Parlamentarismus und Fihrerpolitik! 
tage des Wahlrummels!

Dfe Orgaaisfernng der eigenen Aktion als Klasse i  
e r  Betriebsorgaaisationen!

die Politik dieser Regierang gelegentlich vertreten.“ Das ist 
die Tatsache, <faß dis Parlamentsfraktiop der SPF. in den 
letzten Monaten bei wichtigen Abstimmungen glatt ausein- 
anderfiel. ist schon allerhand ..Grundsatzfestigkeit“ für eine 
„sozialistische“ Partei. Abei* dies sind lange noch nicht alle 
politischen Schweinereien der SPF. Man erinnere sich nur, 
daß es der SPF.-Führer Pani B o n  c o u r  war, der im GerTfer 
Kapitalistenbund oft g

kann!. _L'nd man denke ferner daran, daß derselbe Boncour 
der Vater jenes Militarisierungsgesetzes ist, das im Kriegsfälle 
die gesamte französische Bevölkerung (einschließlich der 
Frauen und reiferen Schulkinder) unter den Oberbefehl des 
imperialistischen Generalstäbes' stellt! Diesem nationalisti­
schen Kriegsgesetz Boncoors, welches das berüchtigte deutsche 
Hilfsdienstgesetz unseligen. Angedenkens weit in den Schi tten 

als offizieller Vertreter des frnn- stellt, hat die Kammerfraktion der SPF . nicht den geringsten 
A. nn<t dies mit einem natinnal.st i-  Widerstand enifegengestellt nnd dadurch ebenfalls <fie Mltver- 

offener Poincaréist kaum besser antw'Ortung für die imperialistischen Kriegsvorbereitongea


